174. 


Sonntag. den 26. Juli (7. Auguſt) 1898. 


18. Jahrgang. 


Lud zer Tageblatt 


Abonnements: 
Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


in Lodz: 
pr. Poſt: 


nland, vierteljährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
3 50, monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— — Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 


1.20 incl, Porto. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Erpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Inſertionsgebühren: 
Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Jnſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expedltionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
22 „„ 


Sarten Hotel Manmteuffel. 


Heute und täglich: 
1 


Anfang 8 Uhr. 


IE 


Das Kirchencollegium 


It. Trinitatis Gemeinde zu Padz 


macht auläßlich der am 1), 


(22.) Auguſt a er. 


ftatifindennen Paſtorenwahl hier⸗ 


mit bekannt, daß gemäß beſte hender geſetzlicher Vorſchriften nur ſtimmberechtigte 


Mitglieder der Gemeinde ſich an der Wahl bethelligen dürfen. 


Stimmberechtigt 


find aber diejenigen, welche im Bereich der Gemeinde wohnen, volljährig find, 
zu keiner einzelnen Perſon in Abhängigkeitsverhältniß ſtehen, und einen Beitrag 
zur Erhaltung des Kirchenweſeus entrichten Um Mißverſtändniſſe 
und Störungen bei der bevorſtehenden Wahl zu vermeiden, werden den dazu Be⸗ 
rechtigten gegenwärtig bis zum 8. (20.) Auguſt in der Kirchenkanzlei Mitglieds 


ſcheine ausgegeben. 


Der Eintritt in die Kirche wird am Wahltage nur gegen 


Vorzeigung eines ſolchen Mitgliedſcheinez — der aaf keine andere Perſon über⸗ 


tragen werden darf — geftattet werden. 


Die geehrten Geme S ezlieder werden 


darum gebeten, ſich rechtzeitig mit beſagten Scheinen zu verft hen, bezw. dle 


rüdfändigen Kirchenbeiträge EN. 


Wien. 


1846. 


1865. 1896 1885. 


„ Allerhächst bestätigte Actien-esellschaft 


A. Rallet & Co., 


Moskau, 


Hoflleferanten 
NOVITÄTEN. 
Parfum 


* 
Supréme- Ballet. 
6 Gerüche, Flac. 1 R. 25 K. 


Trianon. 
6 Gerüche, Flac. 1 Rbl. 25 Kop. 
— — 
Magazine: 
Schmiedebriücke, 
Obere Handelsreihen 33/44; 
St. Petersb.: Newsky 18, Sadowaja 25. 


Moskau: 


Bitte gebrauchen Sie die 
a Wichſe 2 
— 101 — 
Glinski, 
Haupldepot: Richard Luda, are 

gowa⸗ Straße 26, 


* GLINSKI 
ov 


nd Kur- und Bowlen- Weine,, 
ſowie feiſche Früchte, Conſerven und Bis quits 
— empfiehlt — 


ax Heilmann, Odessa. 


Filiale in Lodz, Betrilaun-Etiahe 8. 


Inland. 


St. Petersburg. 
Das Namensfeſt Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin Maria Feodorowna, 
ſowie J. J. K. K. H. H. der Großfürſtin Maria 
Alexandrowna, Herzogin von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, 
und der Großfürſtin Maria Pawlowna wurde 
heute durch einen feierlichen von der Hofgeiſtlichkeit 
celebrirten Gottesdienſt in der Kirche des Palais 
zu Alexandria bei Neu-⸗Peterhof begangen. Dem⸗ 
ſelben geruhten beizuvohnen Seine Majeſtät 
der Kaiſer und Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna, 
Ihre Majeſtät die Königin der Hellenen und die 
in Peterhof anweſenden Großfürſten und Groß⸗ 
fürſtiunen. Ferner wohnten dem Gottesdienſt noch 
bei: der Miniſter des Kaiſerlichen Hofes und die 
Perſonen der nächſten Suite Ihrer Hoheiten. Auch 
in den Kirchen der Reſidenz wurde der Feſtttag 
durch feierliche Gottesdienste begangen. Durch be⸗ 
ſonderen Pomp zeichnete ſich die gottesdienſtliche 
Feier in der Woskreſſenſki-Kathedrale aller Lehr— 
anſtalten aus, die von Sr. hohen Eminenz dem 
Metropoliten Palladi unter Aſſiſtenz des Biſchofs 
Antoni von Finnland und einer zahlreichen Geiſt— 
lichkeit celebrirt wurde und welcher verſchiedene 
hochgeitellte Perſonen beiwohnten. Von der Peter— 
Pauls⸗Feſtung wurde ein Salut von 101 Kanonen⸗ 
ſchüſſen abgegeben. Die Stadt prangte vom frühen 
Morgen an in reichem Flaggenſchmuck. Auf den 
Hauptſtraßen der Reſidenz luſtwandelte trotz des 
unfreundlichen Wetters eine vieltauſendköpfige 
Menſchenmenge, die namentlich gegen Abend, als 
eine brillante Illumination erſtrahlte, noch mehr 
anwuchs. 

— Der Kommandirende 
Turkeſkanſchen Militärbezirks, 


der Truppen des 
Generallieutenant 


GROSSES CONCERT 


der berühmten Ungariſchen Capelle, Dir. Pege Käroly aus Budapeſt. 


en nnd täglich: 


3 
8 


Entree 25 Kop. 


J. PETRYKOWSKI 
SP7JFVVCCCTCCTCTTTcTTTbTbcbbT 


Duchowskoi, hat nachſtehenden Tagesbefehl an die 


Truppen des gen. Bezirks erlaſſen, welcher im 
„Pyccriä Ias.“ veröffentlicht wird: „In der 
Nacht vom 17. auf den 18. Mai c. wurde auf 
ein Häuflein ſchlafender ruſſiſcher Krieger von 


mehr als tauſend Eingeborenen, 
nigen Gedanken hegten, 


die den wahnſin⸗ 
die ruſſiſche Herrſchaft zu 


ſtürzen, um die frühere Willkür und Barbarei 
wieder einzu führen, ein abſcheulicher Ueberfall aus⸗ 
geführt. Ungeachtet der nächtlichen Dunkelheit 


ſtürzten die von allen Seiten von Feinden zu Roß 
und zu ‚Sup umringten Mannſchaften der 4. Kom⸗ 
pagnie des 20. Bataillons auf den bloßen Schrei 
des ſterbenden Dejourirenden ſchlaftrunken, barfuß 
und unbekleidet, aber der Pflicht ihres Eides ge— 
denkend, zu ihren Waffer und bahnten ſich mit 
Bajonnet und Kolben einen Weg zur 5. Kom⸗ 
pagnie, die auf Befehl des Dejourirenden und des 
Feldwebels bereits Frontſtellung nahm und mit 
Patronen verſehen wurde. An die Spitze dieſer 
Tapferen ſtellte ſich der Unterlieutenant Karſſe 
ladſe, welcher den nach der Stadt Margellan be— 
urlaubten Kommandeur der 5. Kompagnie zeit⸗ 
weilig vertrat und in einer benachbarten Baracke 
übernachtete. Mit Schüſſen, Bajſonnet und Kol 
ben leiſteten die 4. und 5. Kompagnie des 20. 
Turkeſtanſchen Linien-Cadre⸗Bataillons den An⸗ 
greifern Widerſtand. Es vergingen keine zehn 
Minuten, als, dank der ſtrammen Disziplin, der 
kaltblütigen Umſicht des Befehlshabers, der Maun⸗ 
haftigkeit, Tapferkeit und der kriegeriſchen Ausbil⸗ 
dung der braven Soldaten, die Bande der Uebel⸗ 
thäter zerſtreut und die im Gebiete geſtörte Ruhe 
wieder hergeſtellt war. Auf die Schüſſe und den 
Lärm des Kampfes eilten ſämmtliche in die Stadt 
abkommandirten Offiziere und Untermilitärs ein⸗ 
zeln herbei, um ihren Kameraden Beiſtand zu 
leiften. Seine Majeſtät der Kaiſer 
hat als Belohnung der in dem Truppentheil herr⸗ 
ſchenden Disziplin, der von allen Chargen der 4. 
und 5. Kompagnie des Turkeſtanſchen Linien⸗ 
Cadre⸗Bataillons an den Tag gelegten Mannhaf⸗ 
tigkeit und Tapferkeit Allergnädigſt zu verleihen 
geruht: dem Chef der Garniſon, Oberſtlieutenant 
Michailow — den Rang eines Oberſten, dem 
Unterlieutenant Karſſeladſe — den St. Wladimir⸗ 
Orden 4. Klaſſe mit Schwertern und der Schleife 
und den Untermilitärs beider Kompagnien — 10 


Ehrenzeichen des Militär⸗Ordens 4. Klaſſe. Ich 
bin äußerſt glücklich, daß ich den Truppen des 
Allerhöchſt mir anvertrauten Bezirks von dieſen 
Kaiſerlichen Gnadenbeweiſen Mittheilung machen 
kann, die neuerdings bezeugen, wie jegliche von 
ſeinem treuen Heere ausgeführte Heldenthaf dem 
Herzen unſeres Oberſten Führers nahe ſteht. Wie 


in meinem erſten Tagesbefehl, ſo auch gegenwär⸗ 
tig, iſt es mir angenehm zu ſagen, daß ich auf 
das Glück ſtolz bin, an der Spitze der Turkeſtan⸗ 
ſchen Truppen zu ſtehen, wobei ich überzeugt bin, 
daß auch in Zukunft die ruſſiſchen Turkeſtanſchen 
Truppen durch Tapferkeit und unerſchütterliche 


Beobachtung ihres heiligen Eidſchwures immer 
und überall für den Ruhm des Zaren, die Ber: 
theidigung des Vaterlandes und die Ehre ihrer 


Fahnen, ohne ihr Leben zu ſchonen, einſtehen wer- 
den. Unſerem Zaren aus der ganzen Tiefe des 
Soldatenherzens ein mächtiges „Hurrah!“ Ein 
„Hurrah“ den ruſſiſchen Kriegern in Turkeſtan! 
Ein „Hurrah“ der 4. und 5. Kompagnie des 
Turkeſtanſchen Linien⸗Cadre⸗ Bataillons! Dieſer 


Tagesbefehl iſt in ſämmtlichen Kompagnien, Sſot⸗ 


nien, Batterien und Kommandos zu verleſen.“ 

e N . 2 2 m 0 A 1 
Das Miniſterium des Junern verſtändigte 
die Gouverneure telegraphiſch, daß bei der Haupt⸗ 
Veterinärverwaltung in Petersburg am 27. Juli 
eine Konferenz von Gouvernements- und Land⸗ 
ſchafts⸗Veterinären eröffnet werden wird behufs 
Berathung über die Reiche- und Landſchafts-Vieh⸗ 
verſicherung. Die zur Konferenz abdelegirten 
Veterinäre müſſen alle zu ihrer Verfügung ſtehen⸗ 


20. 


den gedruckten und ſchriftlichen Daten über den 
Stand der Viehverſicherung in den Gouvernements 
und Landſchaften vorlegen. 

Moskau. Bei dem Diner, das am Montag 
Abend Ihre Kaiſerl. Hoheiten Großfürſt Sſergei Ale⸗ 
randrowitſch und deſſen Erl. Gemahlin die Groß 
fürſtin Jeliſſaweta Feodorowna Sr. Maj. dem 
König Karl und dem Kronprinzen Ferdinand von 
Rumänien zu Ehren gaben, brachte der „M. D. 
Ztg.“ zufolge Seine Kaiſ. Hoheit der Großfürſt 
in franzöſiſcher Sprache einen Toaſt auf das Wohl 
des Königs, ſeiner Gemahlin und des Kron⸗ 
prinzen, ſowie auf das Gedeihen Rumäniens aus, 
worauf die Muſik die rumäniſche Volkshymne 
ſpielte. Darauf ergriff Se. Maj. der König den 
Pokal und dankte, ebenfalls in franzöſiſcher Sprache, 
mit folgenden Worten: 

Ich bitte Ew. Kaiſ. Hoheit, Meinen lebhaf⸗ 
teſten Dank für den liebeuswürdigen Toaſt zu⸗ 
gleich mit der Verſicherung entgegenzunehmen, daß 
Ich durch den herzlichen Empfang in Moskau tief 
gerührt bin. 

Mit dem Beſuch der heiligen Stadt voll 

Jahrhunderte alter ruhmreicher Erinnerungen, der 
Stadt, in welcher der Pulsſchlag des Herzens 
Rußlands zu vernehmen, habe Ich einen längſt 
gehegten Wunſch zur Ausführung gebracht und bin 
um ſo glücklicher darüber, als Ich hier die tapferen 
Grenadiere wiederfand, welche Osman Paſcha 
beſiegten und dadurch den Fall von Plewna ent 
ſchieden. 
Von Herzen dankbar für die Aufmerkſamkeit 
Maj. des Katjers gegen Mich, trinke Ich auf 
Sein Wohl, indem Ich zugleich Ew. Kaiſ. Hohei⸗ 
ten von Herzen vollſtes Glück wünſche. 

Es lebe der Kaiſer! 

Es lebe die Kaiſerin! 

Nach dieſem Toaſte ſtimmte 
ruſſiſche Nationalhymne an. 

Das Diner endete gegen 10 Uhr Abends, 
und als die hohen Gäſte das Generalgouver 
nementspalais verließen, um in den Kremlpalaſt 
zurückzukehren, wurden dieſelben auf der Fahrt 
über die glänzend beleuchtete und illuminirte 
Twerſkaja von dem, zahlreich d daſelbſt verſammelten 
Publikum aufs Lebhafteſte mit Hurrahrufen be— 
gleitet. 


Sr 
Sr. 


die Muſik die 


Am 


— Mittwoch reiſten der König von 
Rumänien und der Kronprinz Ferdinand mit 
ihrem Gefolge ins Troizki⸗Sſergijewski⸗Kloſter. 


Der König fuhr mit Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
dem Großfürſten Sſergius Alexandrowitſch zuſam 
men zum Bahnhof, der Kronprinz mit dem Ge— 
neral⸗Adjutanten Arfjenjew, Der König verab⸗ 
ſchiedete ſich vom Großfürſten und allen Perſonen, 
die auf dem Bahnhofe erſchienen waren, worauf 


der Zug abging. Auf der Station Sſergiewo 
wurde der König von den Autoritäten und einer 
Deputation des Poſſad empfangen. Der Jero⸗ 
monach Doſſifei beginne den König im Namen 
des Kloſters und der Viceälteſte des Poſſad Siy 
ſſchew überreichte dem König Salz und Brod. 


Der König koſtete davon und dankte für die Dar 
bringung. Unter feierlichem Glockengeläut begaben 
ſich die hohen Gäſte in's Kloſter. Beim Eingang 
in die Troizki Kathedrale empfing ſie der Abt 
und ertheilte ihnen den Segen. Der Archiman 
drit Pawel brachte dem Könige und dem Kron— 
prinzen Heiligenbilder dar. Darauf beſichtigte der 
König die Kirche Nikons, die Uspenski⸗Kathedrale, 
die Kapellen u. ſ. w. Der Rektor der Akademie 
Arſſenii gab in rumäniſcher Sprache dem Könige 
die nöthigen Erklärungen. Nachdem die hohen 
Gäſte die Gemächer des Metropoliten beſucht hat 
ten, beſahen ſie die Kirchen und Höhlen und 
reiſten um 5 Uhr Nachmittags nach Moskau zu 
rück, wo der Zug auf die Kursker Bahn gebracht 
wurde. 

— Auf die, dem Vorſtand des Vereins der 
deutſchen Reichsangehörigen in Moskau ſchon am 


r 


Warschau Lodz, Petrikauer-Strasae 41, gegenüber der Müller- eben Apotheke 


Sonntag früh um 8 Uhr durch Dr. Paſtinazi in 
Berlin zugegangene Trauerbotſchaft vom Tode des 
Fürſten Bismarck berief der Vorſtand ſofort eine 
Extraſitzung ein, in welcher nach einer Mittheilung 
der „M. D. Ztg.“ einſtimmig folgende Beſchlüſſe 


gefaßt wurden: 


Erſtens ſolle der Familie des Fürſten das 


tieffte Beileid der deutſchen Kolonie Moskau's 
durch ein Telegramm ausgedrückt werden, dem 


folgende Faſſung gegeben wurde: 
Graf Herbert Bismarck. 
Friedrichsruh. 


Die deutſchen Reichsangehörigen Moskau's, 
tief erſchüttert durch die Trauerbotſchaft, weinen 


mit ganz Deutſchland an der Bahre ſeines 
größten Sohnes und übermitteln der trauernden 
Familie die aufrichtige Verſicherung innigſter 
Theilnahme. £ 

Zweitens ſoll eine Deputation mit der 
Niederlegung eines ſilbernen Kranzes auf den 


Sarg des verewigten Fürſten betraut werden. 

Der im Atelier Owtſchinnikow beſtellte 
Kranz hat einen Durchmeſſer von etwa 1 
Arſchin und iſt je zur Hälfte in Lorbeerblättern 


— 


und Eichenlaub ausgeführt. Die in ſchwarzer 
Emaille auf Silberband angebrachte Inſchrift 


lautet: 
„Dem Fürſten Bismarck 
die dankbaren deutſchen Reichsangehörigen in 
Moskau, 
30. Juli 1898.“ 

Der Kranz ruht auf einem ſchwarzen Sam⸗ 
metkiſſen, und die großen, mit Flor behangenen 
Schleifen in deutſchen und ruſſiſchen Farben 
heben das würdige Ausſehen des kunſtvoll ge⸗ 
arbeiten Kranzes in wirkungsvoller Weiſe hervor. 

Ein dritter Beſchluß des Vorſtands betraf die, 
im Parke des Friedrich Wilhelm-Viktoria⸗Stiftes 
befindliche große Bronce-Büſte des Fürſten Bismarck, 
die unverzüglich mit einem maſſiven Piedeſtal ver⸗ 
ſehen werden ſoll. 

Niſhni Nowgorod. Infolge falſcher 
Weichenſtellung fuhr, wie die „M. D. Ztg.“ nach 
dem „Mor. Iner.“ berichtet, am 29. Juli, früh, 
auf der Sſormower Linie ein aus Niſhui kommen⸗ 
der Paſſagierzug in die auf einem Reſervegeleiſe 
ſtehenden, der Sſormower Fabrik gehörenden 
Ciſternen mit Nafta. Die Lokomotive und zwei 
Paſſagierwaggons gingen in Trümmer. Zum 
Glück befanden ſich nur im letzten Waggon des 
Zuges Paſſagiere, die mit dem bloßen Schrecken 
und leichten Verletzungen davonkamen. Der Loko⸗ 
motivführergehilfe erhielt ſchwere Verletzungen an 
den Beinen. 

Niga. Graf Paul Andrejewitſch Schuwa⸗ 
low, Reichsrathsmitglied, General-Adjutant und 
früherer General-Gouverneur von Warſchau, paſſirte 
am 28. Juli Riga und fuhr dann weiter nach 
Tuckum, von wo er ſich nach dem 15 Werſt von 
Tuckum entfernten Seebad Plönen, in Kurland, 
begab. Wie die „Düna⸗Ztg.“ hört, beabſichtigt 
Graf Schuwalow, dem Rath der Aerzte gemäß, 
die geſammte übrige Zeit der Bade⸗Saiſon dort 
zu verbringen. - 

— Nach der „Düna⸗Ztg.“ hat die Rigaer 
Exportfirma L. M. Hurewitz ihre Zahlungen ein⸗ 
geſtellt und verſucht, mit ihren Gläubigern zu 
affordiren. Die Paſſiva ſollen gegen 500,000 
Mol, betragen. Die Lage unſerer Getreide-Export⸗ 
häuſer iſt durch die ungünſtigen Verhältniſſe 
allmählich eine derartige geworden, daß der regu⸗ 
läre Handel überhaupt aufgehört hat, und nur 
derjenige, der richtig ſpekulirt hat, vermag müh⸗ 
ſamſt einen Gewinn zu erzielen. Das Kapital 
hat ſich auch faſt vollſtändig von dieſer, nur noch 
vegetirenden Branche zurückgezogen. Wer heutzu⸗ 
tage ſpekuliren will, braucht nicht Tauſende von 
Rubeln für Geſchäftsunkoſten auszugeben. 


Vom Balkan. 

Die jüngſten Wendungen im O rient können 
nicht beſonders nach dem Geſch mack der Pforte 
geweſen ſein. Die kietiſche Politik zwar behauptet 
ihren labyrinthiſchen Charakter; wenn die dort 
Europa noch repräſentirenden vier Mächte die 
Türkei höflichſt um die Räumung der Inſel er⸗ 
ſuchen, dann iſt damit noch keineswegs geſagt, daß 
dieſe auch nur binnen Jahresfriſt erfolgt ſein 
wird. Die Stärke der Türkei hat ſeit Jahr⸗ 
hunderten in der hinhaltenden Zähigkeit beſtanden 
und gegenüber einer vierköpfigen Gegnerſchaft wird 
man wohl um Ausflüchte nicht verlegen ſein. 
Aber die Verhältniſſe auf der Balkanhalbinſel 
ſelbſt können wohl die Pforte zu einigem Nach⸗ 
denken veranlaſſen. Die Trinkſprüche von Sinaja 
und Petersburg ſind zwar keineswegs kriegeriſch, 
von beſonderer Rückſichtnahme oder Freundlichkeit 
gegen den Sultan indeß ganz und gar nicht 
beſeelt. Wenn den Bulgarerfürft in Sinaja die 
rumäniſche Armee und ihren ruhmvollen königli⸗ 
chen Feldherrn feiern wollte, dann war dabei 
allerdings die Erinnerung an den Donaufeldzug 
von 1877 unvermeidlich, weil die Kraftprobe 
dieſer Armee eben in jenem Feldzug vor ſich ge⸗ 
gangen war; indeß nahm König Karl dieſes Lob 
an und hob in feiner dankenden Antwort die Ver⸗ 
dienſte ſeiner Armee um die Herſtellung des bul⸗ 
gariſchen Staates hervor. Der König konnte dies 
thun, denn er iſt der Pforte gegenüber ſtaats⸗ 
rechtlich unabhängig; aber der Bulgarenfürſt iſt 
türkiſcher Vaſall und bewies ſomit gegen ſeinen 
Suzerän ein großes Maß von Rückſichtsloſigkeit. 
Bemerkenswerth iſt auch, daß der König die nahe 
Gelegenheit zum Preiſe der bulgariſchen Tapfer⸗ 
keit im ſerbiſchen Krieg von 1885 vermied, ſei es 
aus Rückſicht auf den belgrader Hof, ſei es auch, 
weil nicht Fürſt Ferdinand, ſondern ſein berühmter 
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* * 
Vorgänger, der battenbergiſche Alexander, der Sieger 
von Slivnitza und Pirot war. Von den noch gar 
nicht weit zurückliegenden Tagen, als Fürſt 
Ferdinand ſich am Bosporus lediglich in der Rolle 
als großherrlich osmaniſcher Generalgouverneur 
gefiel, ſticht ſein jetziges Auftreten ſehr weit ab. 
Den Ruhm der Fähigkeit zu ſchnellem Stellungs⸗ 


wechſel hat er ſich jedenfalls auch diesmal zu 
wahren verſtanden. 
Dieſe Begegnung von Sinaja iſt deshalb 


doppelt bemerkenswerth, weil ſie der petersburger 
Reiſe beider Balkanfürſten ziemlich nahe vorauf⸗ 
ging. Der Rumänenherrſcher iſt dort zum erſten 
Mal erſchienen und hat nach ſeinem Theile den 
gebeſſerten Beziehungen zwiſchen dem Dreibund 
und Rußland Ausdruck gegeben. Fürſt Ferdi⸗ 
nand iſt ſchon früher an der Newa und in Mos⸗ 
kau geweſen, hat aber jetzt die lauge angeſtrebte 
Erlaubniß erhalten, mit Gemahlin und dem 
Thronfolger ſich vorzuſtellen. 

Man wird ſich bei allen dieſen Vorkomm⸗ 
niſſen in Serbien kaum ganz wohl gefühlt haben. 
Auch mit dieſem Staat hat über die Erinnerun⸗ 
gen von 1885 hinweg Fürſt Ferdinand Herzlichkeit 
und Einvernehmen geſucht, und jetzt erſcheint 
jener gewiſſermaßen iſolirt. Griechenland aber 
fällt bis auf Weiteres nach der vorjährigen Nie⸗ 
derlage und der balkanpolitiſchen Combination aus, 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg. 


Die Ultimoliquidation an der Madrider 
Börſe hat viele Fallimente und den Selbſtmord 
eines großen Spekulanten gebracht. Da aber die 
Getreideernte im Lande vorzüglich ausgefallen iſt 
und dieſerhalb die Aufhebung des Getreideausfuhr⸗ 
verbots beſchloſſen werden ſoll, ſo giebt man ſich 
einer 

bofinungsvolleren Stimmung in Madrid 
hin, obwohl manche Preßorgane gegen Sagaſta 
wühlen. 

Präſident MeKinley erklärte Dienſtag Vor⸗ 
mittag, er habe eine offiziöſe Mittheilung von der 
Zuſtimmung Spaniens zu den Friedens⸗ 

bedingungen 
erhalten und erwarte die amtliche Antwort jeden 
Augenblick. 

Die Zahl der Perſonen in 
Lebensunterhalt auf öffentliche 
wird, wird auf 13,000 geſchätzt. 

Der Dampfer „St. Louis“ mit dem General 
Brooke und einer Anzahl Mannſchaften an Bord, 
iſt vorgeſtern in Ponce angekommen. Die Ge— 
ſammtzahl der in der Umgegend von Ponce nun— 
mehr aufgeſtellten Truppen beträgt 9000. 

Ueber 

die Haltung Aguinaldos 

giebt eine Unterredung Auskunft, die ein Korre— 
ſpondent des „Hongkong Journal“ jüngſt mit ihm 
hatte. Ihr zufolge iſt Aguinaldo über die An⸗ 
weſenheit der amerikaniſchen Truppen auf den 
Philippinen ſehr beſorgt. Die weitere Bewegung 
der Amerikaner will er abwarten, bevor er ein⸗ 
greift. 


Havana, deren 
Koſten beſtritten 


Weitere Telegramme. 

Paris, 4. Auguſt. Dem „Temps“ wird 
aus Madrid gemeldet, die Regierung werde die 
Cortes nicht vor dem Herbſte zuſammenberufen. 
— Die Preſſe beginnt wieder lebhafte Angriffe 
gegen den Miniſterpräſidenten Sagaſta in der 
Friedensfrage und der Frage der eventuellen Kol- 
gen des Friedens in der inneren Politik. 

London, 4. Auguſt. Der „Daily Mail“ 
wird aus New⸗Nork telegraphirt, das Marinede⸗ 
partement werde demnächſt ein Geſchwader bilden, 
welches gleich nach Beendigung des Krieges nach 


den europäiſchen Gewäſſern entſandt werden ſoll. 


Madrid, 4. Auguſt. Sagaſta, der über 
den Stand der Friedens verhandlungen befragt 
wurde, hat geantwortet, daß die Verhandlungen 
noch nicht beendet ſeien und daß die Regierungen 
von Waſhington und Madrid über dieſelben abſo⸗ 
lute Reſerve beobachten müßten. 

New⸗Nork, 4. Auguſt. Wie die „Tri⸗ 
buna“ aus Waſhington meldet, ſoll Spanien den 
Friedensbedingungen ſo gut wie zugeſtimmt haben, 
ohne materielle Abänderung zu verlangen. Die 
Konferenz habe die Zweifel hierüber beſeitigt und 
deute auf einen eventuellen ſchnelleren Abſchluß 
hin, als erwartet wurde. Der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter Cambon werde vielleicht ſchon am Freitag 
oder Sonnabend im Weißen Hauſe eine endgil⸗ 
tige Depeſche übergeben können, 
ſofortigen Waffenſtillſtand führen würde. — Eine 
Meldung des „New⸗Nork Herald“ aus Waſhington 
beſagt, vor dem Friedensabſchluß würden wahr⸗ 
ſcheinlich mehrere weitere Noten mit Madrid aus⸗ 
getauſcht werden, durch welche jedoch die Bedingun⸗ 
gen nicht weſentlich geändert werden würden. Die 
Behörden erklären, die Einſtellung der Feindſelig⸗ 


keiten werde wohl vor dem Ende der Woche amt⸗ 


lich bekannt gemacht werden können. 
Key⸗Weſt, 4. Auguſt. Die Eigenthü⸗ 

mer der Hilfskreuzer „St. Paul“ und „St. Louis“ 

find vom Marine⸗Departement benachrichtigt wor⸗ 


Lor zer Tageblatt. 


welche zu einem 


. 


Direktor des Siècle, Yes Guyot, die zum Kon⸗ 
greß der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften eintrafen, 
als Vertheidiger Dreyfus von der Volksmenge 
thätlich inſultirt und mußten in das Hotel flüch⸗ 
ten. Der Pöbel bedrohte darauf die jüdiſchen 
Kaufläden. Die Polizei mußte einſchreiten, und 
das Militär wurde conſignirt. 

— Der „Gaulois“ ſpricht gleich anderen 
Blättern von der Möglichkeit einer Carliſtenbe⸗ 
wegung, die ſich nicht blos auf die Pyrenäen⸗ 
grenze beſchränken dürfte. Daraus möchte man 
ſchließen, daß die in Paris anweſenden Carliſten 
ſich zum Abzuge rüſten. Wie von anderer Seite 
verlautet, ſind ſchon überall längs der ſpaniſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze Waffenvorräthe angelegt, man 
erwartet dort das Signal zum Aufſtande, das von 

Mäſtrazgo ausgehen ſoll. Die Anhänger des Her- 
zogs von Madrid, die in den baskiſchen Provinzen 
| von jeher ſtark vertreten waren, weil man dort 
noch immer die Wiederherſtellung der alten Fueros 
von dem rechtmäßigen König erhofft, glauben auch 
auf ſtarken Zuzug aus anderen Gegenden und auf 


— 


Spanien zählen zu dürfen. 
als ob der Bevollmächtigte des Don Carlos, 
neulich in der Schweiz mit ſeinem Gebieter Rück⸗ 
ſprache hielt, der Marquis de Cerralbo, den Frie⸗ 
densſchluß und den 

vielleicht auch die Erhebung der Republikaner, von 


Es hat den Anſchein, 


der ſtark die Rede tft, abwarten und erſt in einem 


geeigneten Augenblick losſchlagen möchte. Dagegen 
ſollen die Heißſporne der Partei unter der Füh⸗ 
rung des Deputirten Mella und des Marquis de 
Caſaſola eine ſofortige Action zu bewerkſtelligen 
ſuchen. Einem unverbürgten Gerüchte zufolge 
hätten abenteuerluſtige Engländer und 

zöſiſchen Legitimiſten, die man als Blanes d' Espagne 

kennt, und deren Sinnen und Trachten darauf ge⸗ 
richtet iſt, Don Jaime, Sohn des Don Carlos, 
auf den 
bis neun Millionen zur Verfügung geſtellt. 


Tageschronik. 


| — Die Paſſagiere, die bei der letzten großen 
Eiſenbahnkataſtrophe auf der Station 
Tluszez an der Warſchau-Petersburger Bahn Scha⸗ 


tung Entſchädigungsklagen in der Geſammthöhe 
von 70,000 Röbl. eingereicht. Dieſe Forderungen 
ſind theilweiſe befriedigt worden, während in eini⸗ 
gen Fällen beide Parteien an die zweite Inſtanz 
des Gerichts appellirt haben. 

— Am vorigen Mittwoch hat eine Sitzung 
des Comités zum Bau des Warſchauer Poly⸗ 
technikums unter Vorſitz Seiner Durchlaucht 
des Fürſten Imeretinski ſtattgefunden, in der die 
Wahl der Architekten Schiller und Rogoiski zur Ver⸗ 


fertigung der Baupläne und Beaufſichtigung der 


Arbeiten beſtätigt wurde. Zu Mitgliedern der 
Reviſions⸗Commiſſion wurden Baron Kronenberg 
und als Vertreter der Stadt Lodz Manufak⸗ 

| turrath Kunitzer gewählt, zu Stellvertretern 

Graf Czacki und Herr Epſtein. 

| — Zum Tode des Herrn Kapellmei⸗ 

ſters Otto Heyer. Der Verſtorbene, welcher 

in der Mitte der ſiebziger Jahre mit der Schä⸗ 
fer'ſchen Oper aus Poſen zum erſten Male nach 
Lodz kam, machte ſich nach Schluß der Opern⸗ 
| ſaiſon hier anfällig, gründete eine Kapelle, mit 
der er jedoch nicht die gehofften Exfolge erzielte, 
und nahm ſpäter den Poſten eines Dirigenten des 
Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereins an. In dieſer 
| jeiner Stellung, die er über 20 Jahre bekleidete, 
hat er Dank ſeines reichen muſikaliſchen Wiſſens 
und ſeiner liebenswürdigen geſellſchaftlichen Ta⸗ 
lente ungemein viel zur Hebung und Eutwickelung 
des Männer⸗Geſang⸗Vereins beigetragen und ihn 
in geſanglicher Beziehung zu einer nie dageweſe⸗ 
nen Höhe gebracht. Was Otto Heyer dem 
genannten Verein geweſen, das erwies ſich beſon⸗ 
igen Monaten, durch ein an⸗ 


ders, als er vor eini ( 
dauerndes Leiden gezwungen, den Dirigentenſtab 


die Unterſtützung der niederen Geiſtlichkeit in ganz 


größeren Warſchauer Kohlenhändler in Folge dieſes Bez 


| 


der Stadt einverleibt werden: 
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| Nr 174 
damit, daß ſich bei den gegenwärtigen Preiſen die 
Kohlenproduction nicht bezahlt. 


Der „K. W.“ theilt nun mi 


t, daß einige dert 


1 
1 
1 


ſchluſſes der Dombrowaer Kohlengruben perſönlich t 
nach Oberſchleſien zu reifen beabſichtigen, in der ſicheren ff 
Erwartung, daß ſie ihrem Bedarf aus den dortigen 
Kohlengruben unter günſtigeren Bedingungen wer⸗ 
den decken können, 

— Zur Erweiterung der Stadtgreg⸗ 
zen. Wie unſeren Leſern erinnerlich, ſchweben dz 
Verhandlungen wegen Vergrößerung des ſtädtiſchen 
Weichbilds, und zwar ſollen folgende Ortſchaften 
Zubardz, Karolew, 
Widzew e 


0 


Radogoszez, Doly, Antoniew⸗Sikawa, 


Zarzew. Dabrowa, Dabröwka Mala, Chojny, Ro: 


kicie⸗Stare, 2 adurch 
die Einwohnerzahl der Stadt um einige Zehntau⸗ 
ſende wachſen. 
Stadtpräſidenten bei der zuſtändigen Behörde ein-“ 


Retkin und Bruß. Dadurch würde 


— 


Dieſes Projekt, das ſeinerzeit vom 


gereicht wurde, iſt jetzt dem Bauernkom miſſär zur 
Begutachtung übergeben worden. 


1 
— Vom Kurort Busk. Ein Correſpon⸗! 


dent des „Rozwoö)“ ſchrieb vor einiger Zeit: „Als! 


der 


2 — r 8 7 m. 8 
vor vier Jahren die Krone die Leitung der Heil-“ 


anſtalt Busk in die Hand nahm, beſchloß eine 


aus 
weiteren Verlauf der Dinge, 


Petersburg abgeſandte Commiſſion, einige! 


Verbeſſerungen einzuführen, das Miniſterium des 


Innern aber und das Medicinal-Departement ver L 


warf in dieſem Jahr dieſe Pläne und verweigerte 3 
die dazu nöthigen Geldmittel. Darum wird in 


Busk ein Comité aus Männern verſchiedener Be- 


die fran⸗ 


rufszweige gebildet werden, das von jetzt an alle 


einzuführenden Neuerungen in die Hand nehmen 


franzöſiſchen Thron zu ſetzen, ihnen acht 


wird.“ 

Die Verwaltung des Busker Kurorts erwidert 
hierauf in dem dortigen Satjonblatt mit einem 
energiſchen Artikel, in welchem ſie beweiſt, das 
jener Correſpondent von Dingen geſchrieben hat, 
über die er garnicht informirt war. Die Einzelhei— 
ten ſind hier weniger von Belang; wir nehmen 


nur von der Thatſache Notiz, daß ein unmotivir⸗ 
ter Angriff auf die Leitung der Heilanſtalt, der 


geeignet war, dieſelbe in Mißkredit zu bringen, 


von maßgebender Seite die ihm gebührende Zurüd- 


den gelitten haben, haben gegen die Bahnverwal⸗ 


ſchen 


das Programm ſeiner ſeit vielen Jahren bejtehen- 


tiederlegen mußte, um im Auslande Heilung zu 


1 
| Auen. Sein Abgang, der leider ein Scheiden 
für immer ſein ſollte, riß eine Lücke in den 
Verein, die bis heute noch nicht ausgefüllt iſt und 
die von ſämmtlichen Mitgliedern tief empfunden 
wird. 

Der Männer-Geſang⸗Verein, welcher in Folge 
deſſen, daß ſein unvergeßlicher Dirigent in ſeiner 
Vaterſtadt Köln geſtorben iſt und dort beerdigt 
wird, ſich nicht in der Lage befindet, im Liede 
von ihm Abſchied zu nehmen, hat ſein am Rhein 
weilendes Mitglied Herrn Otto Wever lele⸗ 
graphiſch beauftragt, bei der heute jtattfindenden 
Beiſetzung einen prachtvollen Kranz auf der Gruft 
Otto Heyers niederzulegen und in der Kölniſchen 


| 
| 
1 
| 
\ 


Wir aber, die 


unſeren Mitarbeitern zählen durften, rufen dem 


im beſten Mannesalter Dahingeſchiedenen ein 
„Ruhe ſanft“ zu. 
— Unfall. Bei dem Bau des der Firma 


Kruſche und Ender gehörenden Hauſes 
trikauer⸗Straße N 143 ſtürzte der Arbeiter Franz 


den, daß die Hilfe dieſer beiden Kreuzer entbehr- Dabrowski infolge eigener Unvorſichtigkeit von 
lich geworden ſei. Die Dampfer wurden ent⸗ einer Leiter herab und zog ſich ſchwere Verletzun⸗ 
waffnet und aus der amerikaniſchen Armee aus- gen des linken Auges, des Schädels und des lin 


geſchieden. 


Ausland. 


— Die Erregung, in welcher die Affaire 
Dreyfus die franzöſiſchen Gemüther verſetzt, hat 
in Nantes zu einer kleinen Exploſion geführt. 
Dort wurden nämlich Profeſſor Grimaux und der 


ken Armes zu. Der Verunglückte wurde ins 
Hofpital des Rothen Kreuzes gebracht. 

— Zur Erhöhung der Kohlenpreiſe. 
Wie uns von unterrichteter Seite mitgetheilt 
wird, haben die Verwaltungen der Dombrowger 


| Kohlengruben nunmehr ihren Entſchluß kundgegeben, 


die von uns bereits gemeldete Erhöhung der 
Kohlenpreiſe mit dem 1. October d. J. eintreten 
zu laſſen und motiviren dieſelben dieſen Schritt 


in der Pe⸗ 


d. M. wieder beginnt, inſofern erweitern, 
Laufe des neuen Schuljahres noch Gefangs- 


1 


ſüdlichen Theile unſerer Stadt, wo es bekanntlich 


Knaben⸗ Schuhe mit fünffährigem Lehr⸗ 


0 wirkung tüchtiger Lehrkräfte Schüler für das Gym⸗ 
Zeitung einen warmen Nachruf zu veröffentlichen. 
wir den Verewigten zeitweilig zu 


| 
| 


| 


auf die Nutzbarmachung derſelben bei der Leichen: 
ſchau zur Feſtſtellung der Todesurſache. Nach den 
bis jetzt vorliegenden Reſultaten hat ſich dieſe neut 
Anwendungsart vorzüglich bewährt und dürfte der 
generellen Einführung derſelben nach Ausſage he⸗ 


weiſung erfahren hat. | 
— Wie Warſchauer Blätter berichten, werden 


in dem Warſchauer Vororte Kamionek 
neuerdings mehrere Fabriken erbant. Die größte 
derſelben ſoll eine Weberei und Spinnerei einer 


neuen Actien⸗Geſellſchaft werden, an deren Spitze 
Herr Manufacturrath Kunitzer in Lodz ſteht. In 
dieſem Etabliſſement, das bereits im Bau begrif⸗ 
fen iſt, ſollen 2000 Arbeiter Beſchäftigung finden. 
Außerdem beabſichtigen auch noch andere Lodzer 
Induſtrielle in Kamionek Fabriken und zwar vor⸗ 
zugsweiſe Spinnereien zu erbauen und iſt der 
Preis für Grund und Boden in Folge deſſen be- 


reits bis auf 2½ Rubel pro Elle geſtiegen. 


— Der frühere Kreischef von Opoezno, 
Herrmann, bekannt durch den gegen ihn ver⸗ 


handelten Proceß wegen Vergehen im Amte, iſt 


aus dem Sternbilde des Perſeus kommen und um 


am 5. d. M. einem Herzleideu erlegen. 

— In den Nächten von 9. bis 14. Auguſt wird 
ſich wieder das Schauſpiel niederfallender Meteore 
bieten. Da dieſe Sternſchnuppenſchwärme 


den Laurentiustag (den 10. Auguſt) am zahl⸗ 


reichſten auftreten, jo heißen fie die Perſeiden, ihr 


Geſammtſtrom der Laurentiusſtrom. Mau hat in 


den Nächten um den 10. Auguſt, wenn der Mond 
nicht allzu hell ſchien, ſchon Tauſende dieſer himm⸗ 


Concert der beliebten Dietrich ſchen Kapelle ein 


liſchen Wanderer gezählt. Die Erde geht mitten 
durch den Schwarm, der aller 33 Jahre ſein 
Maximum hat. Da dieſes 1833 und 1866 ſtatt⸗ 
fand und nun wieder nächſtes Jahr 1899 ſtatt⸗ 
findet, ſo dürften wir ſchon heuer ein Anwachſen 
ſpüren, da wir uns dem Kern oder Schwerpunkte 
jenes Kometen nähern, deſſen Theilſtücke wir 
wahrſcheinlich in den Perſeiden vor uns haben. 
Die engeren Maxima fallen meiſt Morgens zwi: 
3 und 6 Uhr. 

— Herr Schulvorſteher Mejer wird 
den und renommirten vierklaſſigen Real⸗ 
ſchule, in welcher der Unterricht am 24. 
als im 


Unterricht und 
tif eingeführt wird. 
— Eine neue Knabenſchule. 


ſchwediſche Gymna— 
Im 
weniger Schulen giebt, als im Centrum und im 


nördlichen Theile, und zwar im Haufe Karl- 
Straße M.18 iſt Seitens des Herrn Ignatz 


Zychle wiez — eines tüchtigen Lehrers mit 
mehr als 20jähriger Praris — eine Privat - 


curſus gegründet worden, in welcher unter Mit⸗ 
naſium, die Höhere Gewerbe-Schule und die Han- 
delsſchulen vorbereitet werden. Wir machen die 
in jener Gegend wohuhaften Eltern ſchulpflichtiger 
Knaben auf dieſe neue Lehranſtalt in empfehleuder 
Weiſe aufmerkſam. 

„ Die jüngſte Anwendung der 
Röntgenſtrahlen bezieht ſich, wie das Patent⸗ 
bureau von H. & W. Pataky, Berlin mittheilt, 


rühmter mediziniſcher Autoritäten nichts mehr hin⸗ 
dernd im Wege ſtehen. 
— In Helenenhof 


findet heute außer 


großes Brillant-Feuerwerk zu Waſſer, 
abgebrannt von Herrn Optiker A. Diering, 
und nach Schluß deſſelben eine prachtvolle Beleuch⸗ 


1 4 * > 
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er Grotte mit bengaliſchem und electriſchem 
att. 
9 Der bekannte Monologiſt Herr 
Zur Zawadzki weilt gegenwärtig in unſerer 
wo er in Kürze einen humoriſtiſchen Abend 
1 auſtalten gedenkt. 
— Der Verwaltungsrath des Pa: 
cer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
ins bringt hiermit zur Kenntniß, daß in 
„ onaten Juni und Inli 1898 außer den 
b ieds⸗Beiträgen folgende Summen zu Gunſte n 
aſſe des Vereins eingefloſſen find; 

n Herrn Paſtor R. Schmidt, 
melt bei der Hochzeitsfeier des 


old Albrecht Rs. 3.60 
‚om Herrn Eduard David 
ingen von Wladyslaw Fich⸗ 
fi g „ 5.— 
m Herrn Eduard David 
angen von Anton Scher „ 6.— 
Im Pabianicer Männerchor als 
e des Ertrages eines humo⸗ 3 
hen Abends „ 45.26 
on Herrn F. K. als Spende 
n Säfte „ 10.— 
Lon Frau Wilhelmina Kolbe 8 
zuſammen Rs. 71.86 


wird hierfür den Spendern der wärmſte Dank 
geſprochen. 

Präſes: Th Ender. 
Mitglied⸗Secretär: A. Koſinski. 

— Eingeſandt. Der Vorſtand der 
hützengilde von Konſtantyn ow 
get den Schützengilden von Lodz, Pabianice, 
„ und Alexandrow für die ihr gelegentlich 
s 75jährigen Jubiläums erwieſenen Aufmerk⸗ 
feiten und den geehrten Mitgliedern dieſer Gilden 
die liebenswürdige und zahlreiche Theilnahme 
Feſte herzlichſten Dank ab. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger: Hele⸗ 
ıhof: Früh und Nachmittags Konzert der 
zelle des 37. Infanterie-Regiments. Abends: 
illant-Feuerwerk. Beleuchtung der Grotte etc; 

Hotel Mannteuffel: Konzert der unga⸗ 
yen Magnaten Kapelle; 

Meiſterhaus: Konzert der Kapelle des 

Jufanterie-Regiments: (Letzte Woche.) 

Waldſchlößchen: Konzert der Kapelle 

Thalia⸗Theaters und Familien⸗Tanzkränzchen. 

Reſtaurant Ryszak: Quartett⸗Konzert; 

Lindengarten: Konzert der öſterreichi⸗ 
n Damen-Kapelle „Rheingold.“ 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
Villiers.“ 

Konzerthans: 

Bedon: Reſtaurant 
„rski. Militär⸗Konzert. 


—— 


— Eine kühle Ueberraſchung. Aus 
Jugendzeit der Königin von England wird 
t von einer engliſchen Zeitſchrift ein recht drolli⸗ 
Erlebniß mitgetheilt. Bei einem Beſuche, 
ı die damals ſehr junge Königin mit ihrer 
utter, der Herzogin von Kent, dem Herzog von 
»vonihire abjtattete, geſchah es eines Tages, daß 

beiden Damen allein einen ungewöhnlich wei⸗ 
ı Spaziergang unternahmen. Es war ſehr ſchö⸗ 
Wetter, nur meinte die Sonne es ein wenig 
gut, und die vornehmen Spaziergängerinnen 
en ſich verlangend nach einem ſchattigen Ruhe⸗ 
itzchen um. Da entdeckte die junge Königin in 
em etwas entlegenen Theile des herrlichen Par- 

ein reizend gebautes kleines Sommerhäuschen, 
ſen Thüren einladend offen ſtanden. Im In⸗ 
rn waren bequeme Sitze angebracht, die den Er⸗ 
deten überaus verlockend erſchienen. Mit einem 
lsruf des Entzückens trat Königin Victoria 
her und ließ ſich leicht auf einem Seſſel nieder; 
aas ſchwerfälliger folgte die Herzogin dem Bei⸗ 
hel ihrer Tochter, aber — mit welcher Wirkung. 
ie durch Zauberkraft entfeſſelt ſpielten auf ein⸗ 
Springbrunnen in der Mitte des Raumes, 
d Waſſerſtrahlen rieſelten von der Decke und 
1 den Wänden herab, ſo daß der ganze Fußbo⸗ 
min wenigen Sekunden unter Waſſer ſtand und 
> beiden Inſaſſen eine gehörige Douche beka⸗ 
en. Die junge Königin hatte ſich unbewußt 
t der erforderlichen Vehemenz auf die Sitzgele⸗ 
nheit niedergelaſſen, die eine verborgene Feder 
uktioniren ließ und ſomit eine große Anzahl Fon⸗ 
en in Bewegung ſetzte. Als der Herzog von die⸗ 
u Mißgeſchick erfuhr, erſchöpfte er ſich förmlich in 
mutſchuldigungen. Tauſendmal bedauerte er, daß 
unvorſichtig genug geweſen, das Waſſer nicht 
tzeitig abgeſperrt zu haben, ehe ſein hoher 
ſuch dieſem Scherz zum Opfer fallen konnte. 
us königliche Paar, beſonders aber die junge 
Unigin lachte gutmüthig über das kleine Aben- 
ſer, und man erzählt ſogar von der letzteren, 
ß fie noch au demſelben Abend die Kammerdame 
rer Mutter, die Lady Cuſt, zum Spazier⸗ 
nge eingeladen und ſich herzlich gefreut habe, 
dieſelbe auf ihre e ebenfalls in dem 
pußten Sommerhäuschen mit demſelben Erfolge 
ſatz genommen hatte. 
— König und Askari. König Humbert 
it ſich gegenwärtig in Turin auf. Eiue feiner 
hſten Beſchäftigungen iſt, am frühen Morgen 
prächtige Landesausſtellung im Valentinopark 
beſuchen, deren weite Hallen er ſyſtematiſch be⸗ 
ligt. Auf einem dieſer Gänge ſah er einen 
kuliſch gebauten Neger, welcher mit der afri⸗ 
iſchen Tapferkeitsmedaille ansgezeichnet war. 
König winkte ihn heran und fragte ihn, wo 
die Medaille her habe.“ „Von Abba = Sarima, 
ſſeſtät, wo ich mit knapper Noth dem Gemetzel 
kann und tapfer kämpfe.“ Der Askari fügte 
in hinzu, er befinde ſich in einer traurigen, 
lichen Lage und wüßte nicht, wie er leben 


Tanzkränzchen; 


A, Pod⸗ 


— — — 


einigen Minuten aber ließ er den Askari wieder 
rufen: „Kannſt Du reiten?“ fragte er ihn. — 
„Wir Abeſſinier ſind die beſten Reiter der Welt, 
Majeſtät.“ — „Dann kannſt Du Dich von heute 
ab als meinen Reitknecht betrachten und Dich ſo⸗ 
fort ins Schloß begeben.“ Darauf ſetzt der König 
ſeinen Spaziergang fort. Seine Freude über das 
ihm zu Theil gewordene Glück ſoll der Askari 
durch einige Purzelbäume geäußert haben. 

— In einer Kautſchuk fabrik bei Paris 
brach vorige Woche Donnerſtag ein Dachfeuer aus. 
Ein Balken, der niederſtürzte, riß die daran befe⸗ 
ſtigten elekriſchen Drähte, die einen ſehr ſtarken 
Strom leiten, mit. Ein Arbeiter, der von den 
Drähten berührt wurde, ſank ſofort todt nieder, 
ebenſo ein zweiter Arbeiter, welcher ihm Hilfe lei⸗ 
ſten wollte. Als auf den erſten Alarmruf der 
Fabriksingenieur von der Straße mit einem uube⸗ 
kannten Paſſauten herbeieilte und auch der Letztere, 
der ſich den beiden Verunglückten zuerſt genähert 
hatte, wie vom Blitze getroffen todt hinſank, erkannte 
der Ingenieur den Zuſammenhang. Er traf ſogleich 
Anſtalten, die Stromleitung zu unterbrechen. Hätte 
der Jugenieur das Leben eingebüßt, ſo wäre das 
Unglück ein unabſehbares geworden, da ſich mittler⸗ 
weile eine große Menge angeſammelt hatte, die zur 
Hilfeleiſtung eindringen wollte. 


— Die Exkaiſerin Eugenie befindet ſich 
noch in Paris. Vor vier Monaten, als ſie von 
Frankreich aus eine Seefahrt nach der Levante 
unternehmen wollte, wurde ſie in Paris von einer 
ſehr 
beſonderen Pflege bedarf. Doktor Robin, ein aus⸗ 
geſprochener Republikaner, wurde mit der Behand⸗ 
lung der Kaiſerin betraut; dieſe iſt jetzt wenigſtens 
ſo weit, daß ſie ſich ohne Krücke weiterbewegen 
kann. Ihre einſt ſo graziöſe Geſtalt iſt nicht 
mehr zu erkennen, nur der Umriß ihrer Schultern 
und ihr Profil können eine kleine Idee von ihrer 
ehemaligen Schönheit geben. Die blauen Augen 
haben auch die Farbe verloren, aber einen Aus⸗ 
druck der Ergebung angenommen, der ihnen ſanfte 
Milde verleiht. Man möchte ſagen, daß, wenn 
dieſe Augen über den Palaſt und das Gambetta⸗ 
Denkmal auf der Place du Carouſſel ſchweifen, 
der Kaiſerin ihr früheres Leben wie ein Traum 
erſcheinen muß. Sie iſt ſtets ſehr einfach in 
ſchwarzen Wollenſtoff gekleidet. Vor einigen Tagen 
half ihr und der fie begleitenden Dame ein Schutz⸗ 
mann beim Ueberſchreiten der Rue de Rivoli. Er 
hatte natürlich keine Ahnung, wen er hiuüberge⸗ 
leitete. 

— Man theilt der „Frankf. Ztg.“ aus 
Belgien die folgende „gut verbürgte Geſchichte“ 
mit: Vor einigen Monaten hielt ſich ein franzö⸗ 
ſiſcher Senator und Director eines der größten po⸗ 
riſer Blätter, ein ſchon bejahrter Herr, in Begleitung 
ſeiner jungen und ſchönen Freundin in Brüſſel 
auf. König Leopold, welcher ein großes Intereſſe 
daran hat, die franzöſiſche öffentliche Meinung für 
ſeine Congo⸗Operationen zu intereſſiren, erfuhr von 
dieſem Aufeuthalte in ſeiner Hauptſtadt und 
wünſchte den Herrn zu ſprechen. Da er ihn aber 
nicht direct einladen mochte, ſo ließ er ihn auf 


Umwegen auffordern, ſich doch die Treibhäuſer 
in Laeken anzuſehen. Der Herr Senator 
that das auch in Begleitung ſeiner Freundin 


und fand ſich dort plötzlich dem König gegen⸗ 
über. Dieſer, der wohl einige Erfahrung in 
dieſer Hinſicht beſitzt, erkannte ſofort das Verhält⸗ 
niß der beiden zu einander, doch begrüßte er als 
Weltmann die Dame verbindlich ab 

des Herrn. 
ſchen des Königs nun wohl nicht ſoweit entgegen 
a fein, wie dieſer erwartet hatte; wenig- 


tens läßt der Fortgang der Erzählung dies ver⸗ 


muthen. Als nämlich einige Zeit ſpäter der Herr 
Senator in Paris in ſeinem Arbeitszimmer ſaß, 
kam ſeine Gattin, eine ältliche Dame, zu ihm 
hineingeraſt, um ihm eine furchtbare Scene 
zu machen. Sie hatte einen koſtbaren großen 
Orchideenſtrauß empfangen mit einer Viſitenkarte: 
„Leopold II., König der Belgier“, zur Erinnerung 
an die charmanten Stunden im Treibhaus von 
Laeken.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 4. Auguſt. Die „Hambur⸗ 


ger Nachrichten“ veröffentlichen nachſtehende Dank⸗ 


ſagung: 


„Die zahlloſen Aeußerungen von tiefem Schmerz 


und warmen Empfinden, welche dem 
lichen Andenken meines 
nehmen einen ſo überwältigenden Umfang an, 
daß es unmöglich erſcheint, den Leidtragenden für 
ihre Treue bis über den Tod hinaus im Einzelnen 
zu danken. Aus allen fünf Welttheilen hallt der 
Kummer, der die Familie an dem Sarge nieder⸗ 
beugt, in rührender Theilnahme wieder, und es 
thut wir weh, nicht jede Kundgebung beantwor⸗ 
ten zu können. Ich bitte die deutſchen Zeitungen, 


unauslöſch⸗ 


dieſen Worten Aufnahme zu gewähren, und danke 


im Namen der nächſten 8 von ganzem 
Herzen Allen, die durch Troſtesworte und Blu⸗ 
menſpenden von nie geſehener Pracht der Trauer, 
welche unſer Land erfüllt, Ausdruck gegeben 
haben. 
Friedrichsruh, den 3. Auguſt. 
H. Bismarck.“ 

Bres la u, 4. Auguſt. In Karlowitz bei Bres⸗ 
lau erkrankte eine ganze Familie in Folge Ge— 
nuſſes giftiger Pilze; ein Kind iſt bereits geſtor— 
ben, der Vater und zwei Kinder liegen ſchwerkrank 
darnieder. 

Innsbruck, 4. Auguſt. Der 26 Jahre 
alte Friſeur Carl Leſehr aus Bieberach in Württem⸗ 


Lodier Tageblatt. . f 
ſollte. Der König entfernte ſich nachdenklich; nach!] berg ſtürzte von der Paſſeierſpritze ab und blieb 


ſchmerzhaften Krankheit befallen, die einer 


s die Gattin 
Der Zeitungsdirector muß den Wün⸗ 


großen Vaters gelten, 


ſofort todt. 

Prag, 4. Auguſt. Bei der geſtrigen 
Schlußſteinlegung der Moldaubrücke hielt Bürger⸗ 
meiſter Podlipuy eine Anſprache an die Feſtgäſte, 


deren Schlußſatz lautet:, Trotzet den Deut⸗ 
ſchen und ſeid hart; hart ſei ſtets der böhmiſche 
Schädel!“ 


Oeden burg, 4. Auguſt. In der Ortſchaft 
Fekete Varos ſind 103 Häuſer mit großen Getreide⸗ 
vorräthen niedergebrannt. N 

Lemberg, 4. Auguſt. Der Kardinal Sem⸗ 
brabowitſch iſt geſtorben. 

Paris, 4. Auguſt. Wie verlautet, hat die 
amerikaniſche Regierung den franzöſiſchen Minifter 
des Auswärtigen benachrichtige nlaſſen, daß die Verei⸗ 
nigten⸗Staaten wünſchten, daß die zwiſchen Fraukreich 
und den Vereinigten Staaten abgeſchloſſene Zoll⸗ 
konvention ſich noch auf weitere Artikel ausdehnen 
möge. Frankreich hat den Vorſchlag günſtig auf⸗ 
genommen, und die Verhandlungen hierüber wer⸗ 
den ſogleich beginnen, 

London, 4. Auguſt. Hieſige Abend⸗ 
blätter veröffentlichen ein Telegramm aus Bar⸗ 
celona, demzufolge bereits ein erſter Carliſten⸗ 
aufſtand in der Provinz Lerida ſtattgefunden hat. 

Nom, 4. Auguſt. Der Papſt bereitet eine 
Encyklika an den ſpaniſchen Klerus, ſowie einen 
Brief an das Volk vor, mit der Mahnung, der 
Königin treu zu ſein und die Monarchie zu ver⸗ 
theidigen. Das Dokument an den Klerus iſt in 
lateiniſcher, das an das Volk in ſpaniſcher Sprache 
abgefaßt. 


Telegramme. 


Friedrichsruh, 5. Auguſt. Sowohl 
das Sterbezimmer als anch die von dem Verſtor⸗ 
benen perſönlich bewohnten Räume ſollen für alle 
Zeiten in demſelben Zuſtande erhalten werden, in 
dem fie bei ſeinem Ableben waren. So kaun man 
auch jetzt noch auf einem Fenſterbrett des rechts 
gelegenen Parterrezimmers einen Karton mit Roll⸗ 
tabak und zwiſchen den Tabakrollen zwei Pfeifen 
ſehen, aus welchen Bismarck noch in den letzten 
Tagen ſeines Lebens geraucht hat. Alle perſön⸗ 
lichen Andenken, wozu auch die Schleifen der bei 
| feinem Tode dargebrachten Blumenopfer rechnen, 
werden, ſoweit fie nicht in Friedrichsruh veiblei⸗ 
ben, nach dem Bismarckmuſeum in Schönhauſen 
übergeführt werden. 
Friedrichsruh, 


Die Re⸗ 
publik Venezuela ſandte durch eine Hamburger 
Firma einen Kranz von größter Pracht, im Werthe 
von 3000 Mark. 
Friedrichsruh, 5. Auguſt. 
ſendung der Kranzſpenden dauert fort. Von heu⸗ 
tigen Eingängen ſei eine Spende der deutſchen 


| 5. Auguſt. 
| 
| 
Kolonie in Antwerpen und des Bismarckkomitees 
| 


Die Zus: 


in Eſſen, letztere mit der Widmung: „Dem 
Heros des Vaterlandes“, erwähnt. Die Familie 
des Verſtorbeuen bleibt entgegen der urſprüng⸗ 
lichen Dispoſition noch eine Weile hier verſam⸗ 
melt. Der Württembergiſche Geſandte in Berlin 
iſt hier eingetroffen; er wurde empfangen und 
zur Tafel gezogen. Sonſtige Condolenzviſiten 
wurden heute nicht angenommen. Die Seydlig- 
Küraſſiere und die Hälfte des Infanterie⸗Kom⸗ 
mandos haben heute Friedrichsruh verlaſſen. Der 
Reſt bleibt bis auf Widerruf hier. 
Friedrichsruh, 5. Auguſt. Von einer 
Ueberführung der Leiche in eine proviſoriſche Be⸗ 
gräbnißſtätte iſt nicht mehr die Rede, die entſeelte 
Hülle Bismarcks verbleibt vielmehr bis zur Er⸗ 
bauung des Mauſoleums im Sterbezimmer. Seitens 
einiger Hamburger Bis marckverehrer wird die 
Aufbringung eines Kapitals von 300 000 Mark 
geplant. Es iſt abzuwarten, ob die Familie dem 
patriotiſchen Drängen der Verehrer nachgeben und 
den Vorſchlag annehmen wird. b 
Friedrichs ruh, 5. Auguſt. Es hat ſich 


herausgeſtellt, daß der Förſter Spörke Sonnabend 
Nacht zwei Photographen unberechtigt einließ. Es 


wurden zwei Aufnahmen gemacht, mit und 
ohne Halstuch. Der Förſter wurde ohne Peuſion 
entlaſſen. Auf Verwendung des Grafen und 


| 
| 
\ 
2 Gräfin Rantzau unterblieb die beabſichtigte 
| Verhaftung. 
Graz, 5. Auguſt. Eine große Abordnung 
| aller deutſchen Länder Oeſterreichs begiebt ſich nach 
Friedrichsruh. In Graz wird eine große Traller⸗ 
feier, die alle Kreiſe der Bevölkerung umfaßt, im 
Dhober ſtattfinden; der Bismarckausſchuß vom 
Jahre 1895 beſorgt die Vorarbeiten. Heute ver— 
‚ anftaltet die Stadt Cilli eine Trauerfeier, bei der 
der Abgeordnete Wolf die Gedenkrede hält. 

5 Die Maßregelung des 


Paris, 5. Auguſt. 
Unterſuchungsrichters Bertulus ſteht nach An- 


deutungen der Generalſtabspreſſe zweifellos bevor. 
Jedenfalls werde ihm die Unterſuchung in der 
Sache gegen Eſterhazy entzogen, damit ſei die 
| 
U 


Sache völlig unterdrückt. ; 


— — T . . . — 
— — 


Weiter ſollen Maßregeln zur Unterdrückung 
der Agitation zu Gunſten von Dreyfus bevorſtehen. 
Da jedoch geſetzliche Mittel dazu nicht vorhanden 
ſind, müſſe man ſich auf einen Gewaltact gefaßt 
machen. 

Paris, 5. Auguſt. Graf Chriſtian Eſter⸗ 
hazy, der Couſin des verhafteten Majors Eſterhazy, 
enthüllt im Siécle die Rolle, die du Paty de Clam in 
der Affäre Eſterhazy-Picquart geſpielt hat. Der 
Major Eſterhazy habe ihm ſelbſt erzühlt, daß du 
Paty die „Speranza“-Depeſche Frau Pays diktirt 
habe, die Major Eſterhazy perſönlich aufs Tele⸗ 
graphenamt trug. Ebenſo diktirte er Frau Pays 
ein zweites Telegramm an Picquart, welches er 
mit „Blanche“ zeichnete. Graf Chriſtiau erklärt 
ferner, Major Eſterhazy habe ihm ſelbſt erzählt, 
daß du Paty es war, der ihm das ſogenannte be⸗ 
freiende Dokument auslieferte. Chriſtian Eſter⸗ 


hazy geſteht, daß er es war, der auf Bitten des 
Majors Ejterhazy die Briefe der verſchleierten 


Dame ſchrieb, die Eſterhazy angeblich ein Rendez⸗ 
vous gab, und die er dem die Unterſuchung füh⸗ 
renden General Pellieur zeigte, worauf dieſer ihm 
wirklich rieth, zum Rendezvous zu gehen. Chri⸗ 
ſtian Eſterhazy hat dieſe Erklärungen bei der 
Konfrontation mit dem verhafteten Major Eſter⸗ 
hazy unter Eid vor Bertulus abgegeben. 

Paris, 5. Auguſt. In Nantes wurde 
heute der wiſſenſchaftliche Kongreß, an welchem 
etwa 500 Gäſte unter dem Vorſitz Grimaux' theil⸗ 
nahmen, durch Tumulte geſtört. Grimaux wurde 
am Sprechen gehindert. Man balgte ſich im 
Saale und tauſchte Karten Schließlich zog 
ſich der Kongreß in das benachbarte Lyceum 
zurück. Die Schlägereien dauerten vor dem Ge— 
bäude fort. 

Paris, 5. Auguſt. Der Schwurgerichts⸗ 
hof in Verſailles hatte bei der Verhandlung am 
am 18. Juli mehrere Anträge Zolas hinſichtlich 
des Ganges des Verfahrens abgelehnt. Zola hatte 
deswegen an den Kaſſationshof appellirt, welcher 


aus. 


heute über die Angelegenheit verhandelte. Die 
Staatsauwaltſchaft beantragte Verwerfung der 
Appellation. Der Gerichtshof wird morgen das 


Urtheil fällen. 


Konftantimopel, 5. Auguſt. Nach 
hier eingetroffenen Privatmeldungen haben in dem 
Diſtrikt von Achlat im Vilajet Bitlis Kurden 
acht armeniſche Dörfer theilweiſe geplündert, weil 
das Gerücht aufgetaucht war, daß eine armeniſche 
Bande ſich gezeigt hätte. Auch in anderen Vila⸗ 
jetö treten beunruhigende Anzeichen zu Tage, welche 
auf die bevorſtehende Rückkehr der armeniſchen 
Flüchtlinge zurückgeführt werden, 

Waſhington, 5. Auguſt. General Shaf⸗ 
ter berichtet unterm 2. d. M.: Die Geſammtzahl 
der Kranken beträgt 4290; unter ihnen befinden 
ſich 3038 Fieberkranke; neuerdings ſind 594 
Fieberfälle vorgekommen, 705 am Fieber erkrankte 
Soldaten ſind zum Dienſt zurückgekehrt. Sieben 
Todesfälle ſind vorgekommen, davon vier am 
Fieber. 

Waſhington, 5. Auguſt. Hier werden 
jetzt alle Vorbereitungen getroffen, um ſofort nach 
dem Friedensſchluß General Lee mit dem fieben- 
ten Armeekorps nach Cuba zu entſenden. Bis zur 
Errichtung der Civilregierung werde Lee Militüär⸗ 
Gouverneur ſein. Truppen ſollen in allen großen 
Städten der Inſel ſtationirt werden, wo Ruhe⸗ 
ſtörungen eintreten dürften. 

Newyork, 5. Auguſt. Eine 
des „Newyork Herald“ aus Waſhington beſagt, 
vor dem Friedensabſchluß würden wahrſcheinlich 
mehrere weitere Noten mit Madrid ausgetauſcht 
werden, durch die jedoch die Bedingungen nicht 
weſentlich geändert werden würden. Die Behörden 
erklären, die Einſtellung der Feindſeligkeiten werde 
wohl vor dem Ende der Woche amtlich bekaunt 
gemacht werden können. | 


Meldung 


— 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Herſchig aus Petersburg, 
Kwaſczader aus Tiflis, Sorokow aus Odeſſa, Blömer 
aus Leitmeritz, Landsberg aus Tomaſchow, Kalesulkow 
aus Kiew. 

Hotel Maunteuffel. Herren: Goldſchmied aus 
Bendzin, Kaczkaczew aus Baku, Dubiler aus Nowo⸗ 
Moskowsk, Ritter aus Berlin, Iljaſch aus Kiew, Danil⸗ 
czenko aus Jekaterinoſſlaw, Bielugin aus Konjtantinow, 
Zuckerſüß aus Wilna, Piontkowski, Timorow, Kuszakie⸗ 
wicz und Grigorowicz aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Berliner aus Blelsk, 
Bermen aus Czenſtochau, Nowilinski aus Janowice, Bo⸗ 
mewicz aus Kowno. 

Hotel Hamburg. Herren: Markus und Diament 
aus Berdyczew, Schwarz aus Grodno, Jurowski aus 
Waſilkow, Schilanski aus Schaulen, Zuckermann aus 
Bara, Abramow aus Selaterinofjlaw, Eiſenberg aus 
Kielce, Ukrainski aus Breſt⸗Litewsk, Etinger und Mar⸗ 
owski aus Balta 


Hotel Europe. Herren: Pchor aus Uman, Gold. 
ſchmied aus Bendzin. 

Hotel du Nord. Herren: Dobnewski aus Breſt, 
Kaufmann aus Berdyczew, Jampowski aus Grodno, 
Landau auo Warſchau. 


Hotel Centrale. Herren: Schleifmann, Lurie und | 


Gnrowicz aus Warſchau. 


Getreidepreiſe. 


War ſchau, den 4. Anguſt 1898. 
(in Waggon-Ladungen 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 


ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 
Chajkel Rabinowitſch aus Berſchoda, Grigor 


Dawidowitſch Simonow aus Wladikawkas. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh: 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
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Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Litrl, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 


Checks: 


auf London zu 94,40 für 10 eEſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbille te auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Su mme (1 
Rubel ¼; Imperial, enthält 17,4 24 Doli 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden der 
Bank angenommen: 


Imperiale aus den Jahren 1886 


von 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

18386— 1896 er OT 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren 5 7 „ 7½ 
Dukaten 4 63 
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L. ZONER' 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
venerifche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grobenati. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Ubr 
Nachm. 


Dr. B. Margulies, 


Harnorgane-, Veneriſche- und Hant- 


Krankheiten, 

Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 

Str., 2 Thor von der Eck.. Empfang von 4½ 

bis 8 Uhr Abends. An Sonn und Feiertagen von 
9 Uhr Früh bis 12 Uhr Mittag. 


P 
Dr. J. Abrutin, 


Specialarzt für Haut⸗, veneriſche und Ge⸗ 
ſchlechts ⸗ Krankheiten, wohnt rötkaſtr. 
A 9. — Sprichſtunden: Vormittags von 8 —10, 
Nachm. v. 6—8, für Damen von 3—4 und für 
Unbemittelte von 11½—12½ im Krankenhauſe. 


c 


Dr, med. W. Kotzin, 
Special⸗Arzt 
für Herz- u. Bungenkrnukheiten, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 26 
empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Uhr. 


Dr. L. Przedborski, 


Spitalarzt, 
empfängt ſpeclell! Naſen -, Rachen⸗, Kehl ⸗ 
kopf⸗ und Obrenleidende von 8—10 Uhr 
Vorm. und von 4—7 Uhr Nachmittag. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 10 vis-A-vis des Scheib⸗ 
ler fen Neubau. 


der Tage? 


| 


Koluſchki 
Tomaſchow 
Bzin 
Iwangorod 
Skierniewice 
Alexandrowo 
Bromberg 
Berlin 
Ruda Guſ. 
Warſchau 
Moskau 
Petersburg 
Petrikau 
Czenſtochau 
Zawiercie 
Dombrowa 
Sosnowice 
Granica 
Wien 
Breslau 


Sommer⸗Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Ba 
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Anmerkung: Die fettgedruckten u. unterſtrichenen Zahlen zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens : 


Kinderpflege in den erſten Lebe ns jahren 


Für 5 


ein nützlich 


Die prakuſche Hausfrau 

Koche billig und nahrhaft 

Das tüchtige Dienſtmädch en 
Die Hyglene der Krankenſtube 
Die Pflege der Zimme pflanzen 


Dr. H. Baas, Die Herzkrankheiten, ihre Formen, Urſachen und Verhütung 

Prof. Dr. Vogel, Die Korpulenz, ihre Urſachen, Verhülu ng u. Hellung 

Sanitätsrath De, Bilfinger, Der Nervennaturarzt, Populär-naturärztl. Rath⸗ 
ſchläge für Nervenkranke u. ſolche, die es nicht werden wollen i — 50 


Unterlelbsleiden 


Das neueröffnete griechiſche Magazin 
in Warſchau, Miodowa- Str. Nr. 6, 


Gebr. Sergiu 
empfiehlt eine große Auswahl in 
griechiſchen und amerikaniſchen 


SIchmämmen 


zu billigeren Preiſen als in den Drognen Handlungen 
ſowie Kokos⸗Badebürſten, Lufa und Lufa⸗Erzeugniſſe, große 


Auswahl 


Eu-gros und en-detail-Berlauf. 


von Pantoffeln zu Faprilspreiſen. 


Die vorzügliche 
2 Wichſe * 
— — 
: 6linski 
iſt überall zu haben, bitte nur zu 
verlangen! 


s Photographie- Atelier 


— — ODzielna⸗Straße 13. @ 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Vor⸗ bis 6 Uhr Nach 
Feinſte Ausführung. 


L ZONER, 


Buchhandlung, Petribaurr-Sttuße Ut. 108. 


Preis nur & 5 Kop. 
Andere wichtige Schriften find: wg 
N 


Dr. Fiſcher, Die Influenza, ihr Weſen, ihre Urſachen u. naturgemäße Behandlung 
Spohr, Bart» und Kopfflecht en, ihre Entſtehung, Verhütung und Hellung 
Beau Klara Muche, Das Unwohlſein bei Frauen; nebſt Anhang: Einiges Über 


mittags. 


Kopeken 


es Büchlein: 


—.2⁵ 


Auf Raten 


nicht ihenrer als gegen Baar 
Anzahlung nur 5 
Kop. pro Woche. 


Regulatoren, die alle 14 Tage aufgezogen werden, i 

Preiſe von 12 bis 40 Rbl. Fünfjährige Garantie. 
Nickel⸗Herren⸗Taſchenuhren von Rs. 2.59 bis 8 Ro: 
ſchwarze Taſchenuhren für Herren von 4 bis 12 Rbf. 
ſchwarze Damenuhren von 5 bis 14 Rbl., Herren Tz. 
ſcheunhren aus amerikauiſchem Gold, die ſeldſt vg 
Spezialiſten von theuren echtgoldenen kaum unlerſchled q 
werden, von 12 bis 20 Rubel, ebenfolche Uhren fir De 
men um 1 Nö. theurer, empfiehlt unter 5, jähriger Garant ig 


M. Lichtenstein, 


Uhrenlager, 
Warſchau, Orzybowski Platz Nr. 12, Wohn. Nr. 4. 


Billige Preiſe. 


| 


I 


vornehmſten 


Nr. 174 
Standesgemäßer Tod. 
Von 
Emile Zola. 

Deutſch von Franz Wagenhofer. 


I. 

Der Graf v. Verteuil zählt heute fünfund⸗ 
fünfzig Jahre, er gehört einer der älteſten und 
Familien in Frankreich an und 
iſt im glücklichen Beſitze eines anſehnlichen Ver⸗ 
mögens. ; 

Mit der gegenwärtigen Regierung ſteht er auf 
feindlichem Fuße, weshalb er ſich damit beſchäftigt, 
Artikel für „ernſte Blätter“ zu ſchreiben, was ihm 
einen Sitz in der Akademie der moraliſchen und 
politiſchen Wiſſenſchaften verſchafft hat. Er war 
an einer ganzen Reihe von Unternehmungen be- 
theiligt und widmete ſich nach einander angelegent- 
lich dem Ackerbau, der Viehzucht und den ſchönen 
Künſten. Eine Zeit lang war er auch Depntirter 
und machte der Regierung durch ſcharfe Oppoſition 
zu ſchaffen. 

Die Gräfin Mathilde v. Verteuil nennt man 
trotz ihrer ſechsundvierzig Jahre noch immer eine 
der ſchönſten Blondinen von Paris. Die Zeit hat 
ihren ſchneeigen Teint nur noch leichter gefärbt und 
ihren Gliedern eine harmonische Rundung, die man 
früher vermißte, gegeben. Wahrhaftig, ſie iſt nie 
ſchöner als gerade jetzt geweſen, Frauen in jugend- 
lichſtem Alter ſind eiferſüchtig auf ſie. 

Die Ehe der Verteuil iſt eine von jenen, über 
die nichts zu ſagen iſt. 

Sie heiratheten ſich, wie es in dieſen Kreiſen 
Brauch iſt, da es ihre Familien wüunſchten, ſechs 
Jahren ſollen ſie ſogar im zärtlichſten Einvernehmen 
gelebt haben. Damals wurde ihr Sohn Roger, der 
heute Küraſſierofficier iſt, und ihre Tochter Blanche, 
die vor einem Jahre Herrn v. Buſſac, den vortra— 
genden Rath für Geſuche im Staatsrath, heirathete, 
geboren. 

Durch ihre Kinder ſind ſie ſich wieder genähert 
worden, nachdem ſie während der langen Jahre, da 
Jeder ſeinen eigenen Weg ging, gute Freunde ge— 
blieben waren ... 


11 
Eines Abends kehrte Gräſin Mathilde ſpät 
nach Haus zurück. Ihre Kammerfrau iſt ihr 


beim Auskleiden behilflich; als ſie ſich bereits 
zurückziehen will und auf der Schwelle ſteht, wen» 
det ſie ſich noch einmal um und ſagt zu ihrer Ge— 
bieterin: 

„Der Herr Graf waren etwas unwohl.“ 

Die gnädige Frau, ſchon halb entſchlu mmert, 
wendet den Kopf und murmelt: 

„Ah! Unwohl!“ 

Dann ſinkt ſie auf die Kiſſen 
müde: 

„Wollen Sie mich morgen um 
ich erwarte meine Schneiderin.“ 

Als der Graf am nächſten Tage nicht zum 
Dejeuner erſcheint, läßt Madame ſich zunächſt durch 
Baptiſte, den Kammerdiener, nach ſeinem Befinden 
erkundigen; dann entſchließt ſie ſich, ihn perſönlich 
aufzuſuchen. 

Sie findet ihren Gatten todtenbleich, jedoch 
ruhig und vornehm auf ſeinem Krankenlager ru— 
hend. Drei Aerzte waren bereits zur Stelle, ſie 
tauſchten mit leiſer Stimme ihre Anſichten aus 
und gaben Anordnungen. Gegen Abend wollten ſie 
wiederkommen. 

Zwei Diener bewegen ſich ernſt und ſchwei— 
gend im Zimmer, der Befehle des Kranken gewärtig, 
indem ſie das Geräuſch ihrer Schritte durch vor⸗ 
ſichtiges Gehen auf dem ſchweren Teppich zu dämpfen 
ſuchen. In dem weiten Raume iſt's lautlos ſtill, 
ein Hauch ceremonieller Strenge erfüllt ihn, alle 
Möbel ſtehen an ihrem Platze wie ſonſt, keine Por⸗ 
tièrenfalte iſt verſchoben. 

„Sie find leidend, mein Freund?“ fragte 
Gräſin, die ſoeben eingetreten. 

Ihr Gatte bemüht ſich zu lächeln, als er er— 
widert: 

„O nein, ich bin nur etwas angegriffen 
habe Ruhe nöthig ... Ich danke Ihnen, daß 
ich hierher bemüht haben.“ 

Zwei Tage vergehen. Krankenzimmer 
behält nach wie vor ſein würdiges Ausſehen. 
raſirten Geſichter der Diener erlauben ſich nicht 
einmal, den Ausdruck der Langeweile anzunehmen. 
Der Graf aber weiß, daß er in Todesgefahr ſchwebt, 
denn er hat die Aerzte bewogen, ihm die volle Wahr— 
heit zu ſagen, und läßt ſie nun gewähren, ohne 
auch uur einen Laut der Klage von ſich zu geben. 
Die längſte Zeit ruht er mit geſchloſſenen Augen 
oder ſieht ſtarr vor ſich hin, als ob er ſich einſam 
und verlaſſen fühlte. 

Die Gräfin hat ihren Bekannten erzählt, daß 
ihr Gatte leidend ſei., ſie ändert ihre gewohnte 


zurück und ſagt 


zehn Uhr wecken, 


die 


und 
Sie 


Das 


AN! 
Vie 


Lebenspeiſe jedoch in keiner Hinſicht. Nur Morgens 


und Abends ſucht ſie den Grafen 
nach ſeinem Befinden zu erkundigen. 
„Geht es Ihnen beſſer, mein Freund?“ 
„Gewiß, viel beſſer, liebe Mathilde, ich danke 
Fhuen.“ 
„Wenn Sie wünſchen, bleibe ich bei Ihnen.“ 
„Ach nein, das iſt wirklich nicht nothwendig. 
Batpiſte und Jules genügen mir ... Weshalb wollen 
Sie ſich bemühen?“ 


auf, um ſich 


Sie verſtehen ſich: Sie haben getrennt gelebt 
und wollen getrennt ſterben. 

Eines Abends kann der Graf nur noch mühſam 
Amen, Er fühlt, daß er die Nacht nicht überle— 
en wird. 

Als ihm die Gräfin ihren gewohnten Abend— 
Much macht, zwingt er ſich zu einen ſchwachen Lä— 
heln und flüſtert: 


kodzer Tageblatt. 


rſt Bismarck. 
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„Gehen Sie heute nicht fort .... 
mich gar nicht wohl.“ 

Er will ihr das Klatſchen böſer Zungen erſpa— 
ren, die über ihr Fernſein bei ſeinem Tode reden 
würden; ſie hat dieſe Aufforderung erwartet und 
ſetzt ſich ſchweigend nieder. 


Ich fühle 


Ihre Kinder Roger und Blanche 
das Krankenlager gerufen worden, die anderen Ver— 
wandten befinden ſich im Nebenzimmer, ſie warten 

.. Die Nacht vergeht langſam. Beim Morgens 
grauen erhält der Graf die Sterbeſacramente und 
beichtet. Nun iſt alles 
Welt verlaſſen. 

Der Sterbende küßt die Kinder und die Gattin 
auf die Stirn, ſein pfeifender Athem wird ſchwä⸗ 
cher und ſchwächer, dann macht er eine abweiſende 
Bewegung, kehrt ſich nach der Wand um und ver⸗ 
ſcheidet. 

Ein Arzt beugt ſich über ihn und drückt dem 
Todten die Augen zu. Dann ſagt er halblaut: 
„Er hat ausgelitten.“ 


ſind an 


abgethan, er kann ruhig die 


l 


um bei der Leiche zu wachen. 


Die Gräfin und die Kinder 
Knie geſunken und ſchluchzen laut, daun führt 
man die Wittwe hinaus. Von dleſem Augenblick 
an gehört der Todte dem Ceremoniell des Begräb⸗ 
wies ... 


ſind auf die 


N! 


Il 


Lata 


r 


re 


III. 


Mit gebeugtem Rücken und einer den Ver— 
hältuiſſen angemeſſenen Miene haben ſich die 
Aerzte entfernt. Ein Prieſter wird herbeigeholt, 
Die beiden Diener 
leiſten dem Geiſtlichen mit würdigen Gefichtern 
Geſellſchaft, einer erblickt einen goldenen Löf— 
fel und läßt ihn raſch in die Taſche gleiten, 
um die tadelloſe Ordnung des Zimmers nicht zu 
ſtören. 


von Zeit zu Zeit 


In dem Salon im erſten Stock, gerade unter 


dem Sterbezimmer ertönt das Geräuſch von Ham⸗ 
merſchlägen — es 
falk errichten. Während deſſen wird der Todte ein— 
balſamirt, und als man ihn am nächſten Morgen 
aufbahrt, zeigt ſein Geſicht faſt jugendliche Friſche. 
Er ſieht ſehr gut in dem ſchwarzen Salonanzug 
aus. 

Gegen neun Uhr beginnen Stimmen im 
ganzen Hauſe laut zu werden, der 
Schwiegerſohn des Verſtorbenen empfangen 
Trauergäſte, ſie verbeugen ſich mit der ſtummen 
Höflichkeit von veuten, die ein ſchwerer Schlag gr: 
troffen hat. 

Adel, Armee, Beamte, Alles iſt vertreten, ſelbſt 


ſind Tapezirer, die den Kala f IND 8 ö 
lind Tapezirer, die den Kala: vernimmt, höhniſch mit dem Kopfe nickend: „Ja, 


Sohn und der 
die 


8 


Senatoren und Mitglieder des Inſtitut de France 
fehlen nicht. 

Um zehn Uhr ſetzt ſich der Trauerzug in Be⸗ 
wegung, natürlich ein Leichenwagen erſter Claſſe 
an der Spitze, um nach der Kirche zu fahren. 
Die Köpfe der Pferde ſind mit Federbüſchen ge⸗ 
ſchmückt, rings um den Wagen hängen ſchwarze 


Tücher mit ſilbernen Franſen. Die Ende des 
Leichentuchs halten ein Marſchall der Armee, ein 
Herzog, der ein guter Freund des Todten war, 
ein früherer Miniſter und ein Unſterblicher der 


Akademie. 

Roger v. Berteuil und Herr v. Buſſac gehen 
an der Spitze der Trauergäſte gemeſſenen Schrittes. 
Eine Fluth von Leuten mit ſchwarzen Cravatten 
und Handſchuhen, lauter „Perſönlichkeiten“ folgen. 
Sie waten durch den Straßenſchmutz, ihr Gang 
gleicht dem Getümmel einer ſcheu gewordenen 
Heerde. 

Die Gräfin iſt zu Haus geblieben, Schmerz 
und Aufregung haben ſie, wie ſie ſagt, krank ge⸗ 
macht. Auf einer Chaiſelongue ruhend, ſpielt ſie 
mit der Quaſte ihres Gürtels und blickt träu mend, 
faſt erleichtert zur Decke empor. 


Die Trauerceremonie in der Kirche be⸗ 
ginnt. 

„Wird Fart (ein berühmter Opernſän⸗ 
ger) nicht ſingen? fragt ein Deputirter ſeinen 
Nachbar. 


„O, ich denke wohl,“ antwortet Jener, ein 
ehemaliger Polizeipräfect, ein ſchöner Mann, der 
allen Damen zulächelt. 

Und als man die Stimme des Sängers ver⸗ 
nimmt, bemerkt er halblaut, mit vor Entzücken ge⸗ 
ſchloſſenen Augen: 

„Nein, dieſe Fülle, dieſe Sicherheit!“ 

Die ganze Trauergeſellſchaft ſchwelgt in Wonne. 
Die Damen denken lächelnd an ihre Opernabonne⸗ 
mentsabende. Dieſer Fart it wirklich ein eminen⸗ 
tes Talent. Ein Freund des Verſtorbenen verſteigt 
ſich ſogar zu der Aeußerung: 

„Schade, daß ihn der arme Verteuil nicht 
mehr hören kann, er hörte feinen Vortrag jo 
gern!“ 

Die Prieſter ſchreiten in ihren ſchwarzen Ta⸗ 
laren um den Katafalk und murmeln lateiniſche 
Gebete. Dann verläßt Alles die Kirche, Händedrücke 
werden gewechſelt ... 

Draußen währt es lange, bis die Ordnung des 
Zuges wieder hergeſtellt iſt. Wer nicht weiter 
folgen will, drückt ſich heimlich. Man ſteigt in 
den Wagen und vergißt ſaſt, daß man einem 
Leichenbegängniß beiwohnt, man plaudert von 
der Sommerſaiſon, von Sport, Geſellſchaft, von 
Geſchäften. 

„Gehen Sie dieſes Jahr wieder nach Dieppe, 
gnädige Frau!“ 

„Ich denke, ja. Aber erſt im Auguſt. Zunächſt 
beſuchen wir unſere Beſitzung an der Loire . 


„Ja, wiſſen Sie, er hat nämlich einen Brief 
aufgefangen. Das Duell war unausbleiblich 
es iſt allerdings wie gewöhnlich nicht viel 
herausgekommen, eine leichte Schramme, weiter 
nichts . .. Am ſelben Abend dinirte ich mit 
ihm im Club, er hat mir ſogar fünfundzwanzig 
Louis abgewonnen. — — — — —* 

„Nicht wahr, ich hatte Recht? Die Verſamm⸗ 
lung der Actionäre findet übermorgen ſtatt . . 
Man will mich in den Aufſichtsrath wählen; 
leider bin ich dermaßen in Anſpruch genom⸗ 
men, daß ich noch nicht weiß, ob ich es annehmen 
werde .“ 

Der Zug it in eine Avenue eingebogen. 

Eine Dame ruft zum Fenſter ihres Wagens 
hi naus: 

„Sehen Sie nur, wie ſchön es iſt!“ 

Man langt an dem Kirchhof Moutparnaſſe 
an und fährt zu der Gruft des gräflichen Hauſes, 
wo der Sarg am Eingang der Capelle niederge ſetzt 
wird. 

Dann beginnen die Grabreden, 

Es werden deren vier gehalten. 


dabei 


Der frühere Miagiſter entwirft in großen 
Zügen ein Bild von dem politiſchen Wirken 


des Todten, den er als kleines Genie hinſtellt, beru⸗ 
fen, Frankreich zu retten, wenn er nicht vor 
den Kabalen ſeiner Neider zurückgeſchreckt wäre. 

Dann ſpricht ein Freund von den hohen 
Tugenden des Grafen, den ein Jeder bewveint, 

Eine unbekannte Perſönlichkeit, wie ſich heraus⸗ 
ſtellt, der Präſident eines Induſtrieunternehmens, 
deſſen Ehrenmitglied Verteuil geweſen, ergreift als 
Dritter das Wort. 

Endlich drückt in gehobener Rede ein kleiner 
Mann mit mürriſcher Miene das Leidweſen der 
Academie der moraliſchen und politiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften aus. 

Unterdeſſen ſtudiren die Trauergäſte 
ſchriften auf den Marmortafeln der 
Gräber. 


die In⸗ 
benachbarten 
Wer ein feines Gehör beſitzt, vernimmt 
f abgeriſſene Worte. Ein alter 
Mann mit gekuiffenen Lippen murmelt, als er die 
Worte! 
„ „ alle edlen Herzenseigenſchaften, 
Großmuth und Güte wahrhaft edler Charak— 
tere beſaß der Verblichene ...“ 


ja, ich kannte ihn genau, er war ein ganz gemeiner 


Kerl!“ 


Die Prieſter ſegnen, die Gäſte entfernen ſich, 
der Graf v. Verteuil iſt zu den Seinen heimge⸗ 
gangen. 

Auf der Chaiſelogne ruhend, ſpielt die Gräfin 
noch immer mit der Quaſte ihres Gürtels, ſie blickt 
zur Decke empor und träumt; ihre zarten, weichen 
Wangen röthen ſich allmälig bei den Gedauken an 
die Zukunft. (Zeitgeiſt.) 


Ihr Brief. 


Aus dem Franzöſiſchen 
von 
J. Bueren. 


Es iſt am Abend nach der Schlacht. 
Verwundete richtet ſich ein wenig auf und ſieht 
um ſich, die Kanone grollt noch, ihr Aufblitzen 
erhellt den Horizont, und vereinzelte Kugeln pfei- 
fen durch die Luft. Ein Klagen wird laut. — 
Er blickt um ſich und glaubt ſeine Augen von 
einer Viſion gefangen; die in Nebel gehüllte Ebene 
dehnt ſich vor ihm aus, bedeckt mit Leichen. 
Pferde, den Kopf geſenkt, die Mähne geſträubt, 
irren umher; ihre Augen glänzen im Dunklen, 
und ſie wiehern vor Entſetzen. Der Verwundete 
befühlt den Boden; ſeine Hand begegnet etwas 
Weichem und Glattem, Es iſt der erſtarrende 
Körper ſeines Pferdes, ſeines Kameraden. 

Ja, er erinnert ſich; es iſt am Abend nach 
der Schlacht, und er wird ſterben ganz 
allein — ohne Hilfe bei Mondenſchein. —- 

Vogelſchwärme fliegen um ihn herum, immer 
engere ige iehend. Es find die Vögel, welche 
ſich heute Nacht auf die Bruſt der todten Solda⸗ 
ten niederlaſſen. 

Er bewegt die Arme, um dieſe entſetzlichen 
Thiere zu verſcheuchen. „Aber ich will nicht ſter⸗ 
ben, ich lebe!“ — Er reißt ſeinen feuchten Waf⸗ 
fenrock auf, durch ſeine Finger fließt ein warmer 
Strahl, — das Leben — das Leben, welches er 
ſo liebt! — 

Der Hauptmann will hier nicht verlaſſen 
ſterben. 

Die nächtlichen Gäſte, welche die Todten 
ausplündern, werden auch ſeine Taſchen durchſu⸗ 
chen, ihm ſeine Reliquien nehmen und den Ring, 
der an ſeinem Finger blinkt. Odettens 

Ring! 

„Nein, nein! Zu Hilfe! Zu Hilfe!“ ruft er, 
und er reißt eine Handvoll Gras aus und betupft 
wüthend ſeine Wunde damit. 

Odette! Wie er ſie vor ſich ſieht, ſeine kleine 

Braut, lebend und ſtrahlend, ſo wie er ſie an jenem 
Abend auf dem Feſt geſehen hat, wo er ſein Sol⸗ 
datenherz durch das reizvolle Lächeln eines jungen 
Mädchens verloren hatte. Odette; 
N Unter ſeiner Hand kuiſtert ein Papier. Der 
Verwundete beſieht es. Ein ſchöner, angenehmer 
Gedanke tröſtet ihn. Es iſt ein Brief, ganz warm 
noch; er hat auf ſeinem Herzen geruht, der letzte 
Brief von Odette. 

Er hatte ihn im Felde erhalten, als man 
zum Appell blies, und ihn nicht leſen können. 
Aber glücklich, ihn zu beſitzen, hatte er ihn auf 
ſeine Bruſt gelegt und ſo aus den Liebesworten 
einer Frau ein Schild gemacht. Die Kugeln hat⸗ 
ten ihn höher getroffen, das beſcheidene Papier 
verachtend, aber ſie hatten ſicher getroffen. 

Jetzt will er den Brief leſen, noch iſt es 
Zeit; es iſt ihm, als ob dieſer Brief ſein Heil⸗ 
mittel oder die letzte Oelung für ihn iſt. Schon 
hat er das Couvert an die Lippen gebracht und 
zerreißt es mit den Zähnen. Ungeſchickt faltet er 
den Brief auseinander, und der Heliotropduft, den 
er ausſtrömt, iſt jo ſtark, daß er die Peſtilenz des 
Schlachtfeldes beherrſcht. 

Er ſieht, aber er kann nichts unterſcheiden. 
Was thun? Ein wenig Licht, ein Streichholz 
würde genügen. Er kriecht auf den Knieen bis 
zu einem Verwundeten, welcher ſtöhnt. „He, Ka⸗ 
merad, haſt Du Feuer?“ Aber der Mann hört 
nicht, von feinen Lippen tönt ein ſüßer, fremder 
Laut: „Mutter“! — 

Der Hauptmann ſinkt ermattet zurück. 

„Mein Gott! Mein Gott! Hilf mir, daß 
ich nicht ſterbe wie ein Hund ... Zu Hilfe! Zu 
Hilfe!“ 

Da hinten ſcheinen Irrlichter auf einer bluti - 
gen Lache herumzuhüpfen; laute Stimmen rufen 
und antworten. 


Der 


Der Verwundete hat einen Schrei ausge⸗ 
ſtoßen. 
Die Hilfe kommt, die Rettung, die Kranken— 


ſchweſtern! 

„Zu Hilfe, im Namen des Himmels!“ 

Schon hat ſich eine Frau über ihn ge⸗ 
neigt und führt die ſtärkende Flaſche an ſeine 
Lippen: 

„Trink, Soldat!“ 

Inſtinktmäßig trinkt er einen Schluck, der wie 
ein belebender Strahl durch ſeinen Körper fließt, 
und er ſieht die, welche ihm vielleicht das Leben 
urückgiebt, aufmerkſam an. Beim Schein der 

aterne unterſcheidet er mit Mühe unter der weißen 
Haube ein ſchmales, jugendlich ſchönes Geſicht und 
Augen voll Schmerz und Mitleid. Auf der Bruft 
glänzt ein filbernes Kreuz. Und entſchloſſen reicht 
er ihr den Brief hin. 

„Leſen Sie, Schweſter, leſen Sie!“ 

Sie nimmt den Brief nicht. 

„Was iſt es? Vor allem muß man Ihre 
Wunde verbinden, Sie verlieren zu viel Blut.“ 

Er ſtößt ſie mit einer verzweifelten Geberde 
ſchwach zurück! N 

„Wozu! Sie ſehen, daß ich ſterbe, laſſen Sie 
mich; ich bin Paul Allard, Hauptmann im 13. 
Regiment. Seien Sie barmherzig und leſen Sie 
mir den Brief vor.“ 

Er röchelt ſchon. Sie gehorcht. Ja der 
rothe Strom iſt erſchöpft, das Gras hat das Blut 
angeſogen. Es iſt ein Vernrtheilter, man kann 
ihm nur noch die Gnade erweiſen, um welche er 
bittet. Er lebt nur noch in der Erwartung; die 

Hoffnung ſpricht aus ſeinem Blick; er erwartet 
ohne Zweifel von dieſem Brief ſeine letzte Freude, 
die ihn wie ein Sonnenſtrahl auf dem Wege der 
Finſterniß begleiten wird. 


| 


\ 


Es iſt alſo der Brief einer Geliebten! — 
Und die Schweſter zittert, als wenn der Wind, der 
ſich auf dem Schlachtfelde erhebt, Todte in ihrem 


Herzen auferweckj. 
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Sie hebt die Laterne in die Höhe, und ein 
Lichtſchein überfluthet das Papier. Mit ſchnellem 
Blick durchfliegt ſie den Inhalt und leidet unter 
der Enttäuſchung. Nein, was aus dem Briefe 
ſpricht, das iſt keine Liebe. 

„Aber Sie leſen ja garnicht“, klagt der Ster- 
bende vorwurfsvoll, und ſeine Augen, in denen der 
Lebensfunken ſich verzehrt, betteln dabei um Zärt⸗ 
lichkeit. 

Die Schweſter ſträubt ſich; es iſt ihr zu 
Muthe, als ob man eine ſchlechte Handlung von 
ihr verlangt. Sie zöge vor, ihn durch einen Schlag 
vor die Stirne zu tödten, als ihm dieſe Worte, 


die tiefer als die Kugeln treffen würden, vorzu- 


leſen. 

Der Brief, der die Bluttaufe erhalten hatte, 
lautete folgendermaßen: 

„Lieber Paul! Der Krieg dauert zu lange. 
Seien Sie mir nicht böſe, wenn ich da nicht leben 
kann, wo die Kanonen grollen. Ich habe Sonnen⸗ 
ſchein und Muſik nöthig. Wir reiſen morgen nach 
Spanien. In Sevilla ſpielt man Serenaden! 
— Wir wären niemals glücklich zuſammen gewor- 
den, ſelbſt wenn Sie je aus dieſem entſetzlichen 
Gemetzel zurückkommen, denn Sie werden ſchwarz 
von Pulverdampf ſein, und ich trage nur helle 
Kleider. Und dann ſind Sie zu groß! Ihr 
Ruhm ängſtigt mich — ich bin ja nur ein kleines 
Mädchen. Eines Abends glaubte ich Sie zu lieben 
— es war während eines Walzers. Der Baron 
Saral hat uns geſagt, daß faſt alle Ueberlebenden 
der letzten Schlachten verſtümmelt zurückkehren wür⸗ 
den. Das iſt ſchrecklich! Es iſt beſſer, wir ſehen 
uns nicht wieder. 
zurück. 

Adieu, Paul; ich bleibe Ihre kleine Freundin 

Odette von Eſtange.“ 


Nein, ſie kann dies nicht vorleſen. Die unbe⸗ 
wußte Brutalität dieſes frivolen, jungen Kindes, 
welches vor der Möglichkeit, einen Krüppel zum 
Bräutigam zu haben, flieht, ſoll nicht die 
unauslöſchliche Gewißheit des Sterbenden zerſchmet— 
tern. 

Sie neigt ſich über ihn, ſeinen Tod wünſchend, 
damit fie ihm dieſe verhaßten Zeilen nicht vorzule⸗ 
ſen braucht. 

Aber der Hauptmann hat die Augen wieder 
geöffnet. 

„Sie leſen ja noch nicht, Schweſter, Sie töd⸗ 
ten mich! Odette ſchreibt doch ſehr deutlich.“ 

„O, ſehr deutlich!“ denkt die Pflegerin mit 
Bitterkeit. 

Sie hat ſich aufgerichtet. 

„Verzeihung, Herr Hauptmann, aber meine 
Lampe brennt ſo ſchlecht.“ Und während ſie ver⸗ 
ſucht, den Docht höher zu ſchrauben, kommt ihr eine 
Idee. 

Die Schweiter, die bis jetzt ſtets den Weg der 
Wahrheit gegangen war, beſchloß, kühn zu lügen. 

Und die Kranke nſchweſter, der die Bewegung 
faſt den Athem raubt, improviſirt einen Liebes⸗ 
brief: „Paul, mein geliebter Paul! Wo biſt 
Du? Wo Du auch biſt, ich bin in Gedanken bei 
Dir. Jede Gefahr, der Du ausgeſetzt biſt, ver⸗ 
mehrt meine Liebe zu Dir. Wenn ich die Kano⸗ 
nen grollen und die Kugeln über die Stadt pfei⸗ 
fen höre, ſo will mir faſt das Herz brechen. Ich 
habe Angſt, daß eine Kugel Dich treffen und Dich 


mir rauben könnte. Dann erhebe ich meine Hände des 
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zum Himmel; es ſcheint mir, daß ich ſie durch 
mein Gebet von Dir fernhalten kann. Im Feld⸗ 
lazareth pflegte ich die Verwundeten, hoffend, daß 
eine andere Frau Dir dieſelbe Pflege zu Theil 
werden läßt, wenn Du leideſt. Möge meine 
Liebe ein Panzer für Deine Bruſt, mein Gedanke 
der Helm auf Deiner Stirn ſein; möge meine 
Zärtlichkeit Deine Augen ſo wunderbar erglänzen 
laſſen, daß die Feinde ſtehen bleiben, wenn ſie 
Dich ſehen, und ſagen: „Schonet ihn! Er wird 
geliebt!“ 

Schwerathmend unterbricht ſie ſich und ſieht 
den Verwundeten an. Er hat ſich aufgerichtet 
und trinkt ihre Worte wie Lebensbalſam. Er 
lächelt entzückt, und ſein Geſicht iſt das eines Re⸗ 
konvaleszenten, wenn der Frühling kommt. 

„Weiter, noch weiter,“ bittet er inſtändig. 

Und die zitternde Stimme der Schweſter 
fährt fort: 

„Mein lieber Paul, wenn Gott zugiebt, daß 
eine Kugel Dich trifft, ſo ſtirbſt Du als Held, es 
giebt keinen ſchöneren Tod. Und ich werde bald 
nachkommen. Die Welt hat mir nichts mehr zu 
bieten, denke ich, nachdem ich das Glück gehabt 
habe, Deine Braut geweſen zu ſein. Ich lebe, wo 
Du athmeſt. Adieu, mein geliebter Paul, adieu! 
Ich bin die Luft, die Dich umfächelt, der Mund, 
der Dich tröſtet, die Hand, die Dich ſtützt, und 
das Herz, das Dich liebt. Ich küſſe Deine Lippen, 
damit Du lebſt, weil die Liebe ſtärker iſt als der 
Tod, und ich liebe Dich!“ Die Schweſter ſchweigt. 
Sie kniet neben ihm, ſtützt ſeinen Kopf auf ihren 
Arm und wiegt ihn wie eine Mutter. 
noch immer ihren Worten, und es iſt ihm, als 
ob dieſelben ſich bis in die Unendlichkeit vermehren 
und ihn mit einer ſtummen Glückſeligkeit umge⸗ 
ben. Er hat ſich an die Schulter der Schweſter 
gelehut und fühlt in ſeinen Haaren das Strei⸗ 
cheln einer Frauenhand. Er ſieht nicht mehr das 
Geſicht, das über ihn geneigt iſt, noch den 
Mund, der die freundlichen, einſchläfernden Worte 
zu ihm ſpricht, er hört nur noch: 

„Ich bin die Luft, die Dich umfächelt, der 


Mund, der Dich tröſtet, die Hand, die Dich ſtützt, 


und das Herz, das Dich liebt.“ 
Und die Abendluft umſpielt ſeine Stirn, ein 


Geben Sie mir meinen Ring 


Er lauſcht 


leuchtungszwecken, 
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Leber Tageblatt 


Arm umſchlingt ſeinen Nacken, und an ſeinem 
Ohr hört er ein Frauenherz ſchlagen. 

„Odette, meine kleine Odette!“ 
ganz leiſe. . 

Und die Schweſter ſagt kein Wort und macht 
keine Miene, den überglücklichen Gedankengang des 
Sterbenden zu ſtören. 

„Ich küſſe Deine Lippen, damit Du lebſt!“ 

„Odette, küſſe mich!“ - 

Die Schweſter zittert. Keine Scham regt 
ſich in ihr; das keuſche Weib zittert nur bei 
dem Gedanken, den Mund eines Mannes zu 
berühren. 

Aber vor dem Tode... 

Hat ſie nicht ſo wie ſo ihre Lippen durch die 
Lüge beſchmutzt? Ein Kuß kann ſie nach der 
Lüge nicht mehr verunreinigen. 

Und zärtlich, durchdrungen von dem Wunſch 
des Sterbenden, neigt ſie ſich über ihn und küßt 
ihn auf den Mund. 

So ſtarb er... 

Und das überglückliche Lächeln, welches auf 
dem Geſicht des Hauptmanns liegt, erfüllt die 
Schweſter mit Stolz über die Lüge, die ſie began⸗ 
gen, und den Kuß, den ſie ihm gegeben hat. Sie 
bereut ihre Sünden nicht. — 


jagt er 


— In launiger Weiſe erzählt der „Prome⸗ 
theus“ „L.Electrieien“, wie Flecken und Dörfer im 
fernen Weſten, jenſeits des Miſſouri, nicht mehr 
ohne Elektrieität anskommen zu können glau- 
ben. Ein Dorf Namens Lander z. B., das an die 
zwölf Tagereiſen von der nächſten Eiſenbahn ent⸗ 
fernt liegt, ließ ſich eine vollſtändige Einrichtung 
für elektriſche Beleuchtung auf den Rücken von 
Maulthieren heranſchleppen. Das Städtchen She- 
ridan, das mit ſeinen 600 Einwohnern über 350 
Kilometer von der nächſten Bahnſtation abliegt, 
kam eines ſchönen Tages zur Erkenntniß, daß es 
ohne elektriſches Licht nicht mehr leben könne, und 
es führte ſeinen Herzenswunſch unverzüglich aus. 
Auch ein ebenſo bedeutendes Oertchen Buffalo war 
von der gleichen Ueberzeugung erfüllt und half dem 
Uebelſtand durch raſche Anſchaffung einer elektriſchen 
Beleuchtung ab. Im Bundesſtaat Idaho haben ſich 
Lewiſtone mit 2000 Einwohnern, Murray mit 
700 Einwohnern und ähnliche „Centren“ elektriſche 
Beleuchtung um den Preis vieler Scherereien und 
Koſten zugelegt. Dörfer, die in der Näbe von Eiſen⸗ 
bahnen liegen, verwenden faſt ſämmtlich, auch wenn 
fie nicht 300 Einwohner zählen, den elektriſchen 
Strom zur Beleuchtung. Boiſe⸗City, das 8000 
Bürger zählt, beſitzt in Anbetracht ſeiner Bedeutung 
ein ganzes Netz von elektriſchen Strußenbahnen. 
Ja ſogar zwei oder drei kleine Yagerorte von Berg: 
leuten haben die elektriſche Kraft nicht uur zu Be⸗ 
ſondern auch als Betriebskraft 
eingeführt. 

— Abbruch berühmter Pariſer Ge: 
fängniſſe. Das alte und bekaunteſte, wohl auch 
berüchtigtſte Pariſer Gefängniß „Mazas“ ſoll jetzt 
von der Bildfläche verſchwinden. Mit den Ab⸗ 
bruchsarbeiten iſt man bereits ſo weit gekommen, 
daß mit dem Verkauf der Beſtandtheile, wie Git⸗ 
ter, Thüren, Schlöſſer u. ſ. w., begonnen werden 
kann. Von den Letzteren gelangen nicht weniger 
als 1200 zum Verkauf. Nicht nur Einheimiſche, 
ſondern auch Ausländer ſtrömen von allen Seiten 
herbei, um ein „Andenken“ an die Frohnveſte zu 
erwerben. Wie berichtet wird, beſtellte eiue Dame 
aus New⸗York telegraphiſch eine ganze Zellen- 
einrichtung. Die mächtigen Mauern und Galerieen 
Gefängniſſes am Boulevard Diderot ſollen 
demnächſt geſprengt und in Trümmer gelegt wer⸗ 
den; der Bauplatz wird zur Erweiterung und zum 


Anbau des Lyoner Bahnhofes und eines Hotels 
„Terminus“ verwendet werden. Dem „Mazas“ 


wird nun auch das für politiſche Sträflinge die⸗ 
nende Gefängniß „Sainte Pelagie” folgen. Diejes 
Zellengefängniß beſtand ſeit ewa 200 Jahren. Es 
wurde unter der Regierung Ludwigs XIV. von der 
Wittwe eines Parlaments-Nathes erbaut und unter 
den Schutz einer damals bekannten und bekehrten 
Komödiantin, der Pélagie von Oeſterreich, geſtellt, 
worauf es bis zur Revolution als Zufluchtsort 
mehr oder minder bußfertiger Sünderinnen diente. 
Seitdem war es zumeiſt das Gefängniß der poli⸗ 
tiſchen Sträflinge. Blanqui, Barbes, Victor Hugo, 
Louis Blanc, Rochefort, Drumont ſchlugen zeit⸗ 
weiſe dort ihren „Wohnſitz“ auf. Jüugſt verließen 


die letzten Sträflinge die Anſtalt und wurden 
nach Fresnes geſchafft. Die Demolirungsarbei- 
ten ſollen demnächſt in Angriff genommen 
werden. 


Literariſches. 


— Der Entwickelung des Fernſprech⸗ 
weſens it ein längerer illuſtrirter Artikel gewid⸗ 
met, den wir in dem ſoeben ausgegebenen Heft 26 
der allbekannten Familienzeitſchrift „Für Alle Welt“ 
(Deutſches Verlagshaus Bong & Co., Berlin W., 
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Kop.) veröffent⸗ 
licht finden. Vieles, was dem Laien an den Vor⸗ 
gängen beim Telephoniren noch unklar iſt, wird 
ihm hier von ſachverſtändiger Feder und durch 
wohlgelungene Bilder vor Augen geführt. Außer⸗ 
dem enthält dieſes Heft, neben den Fortſetzungen 
der beiden an dieſer Stelle wiederholt erwähnten 
geradezu ſenſationellen Romane 
thurm“ von B. Corony und „Auf der Landſtraße“ 
von Jenny Hirſch und einer abgeſchloſſeuen, recht 
innigen und humorvollen Erzählung „Eine Hoch⸗ 
zeitsreiſe“ von Olga Wohlbrück, eine mit farben⸗ 
prächtigen Abbildungen erläuterte Skizze „Hausſe⸗ 
gen⸗Induſtrie“ von M. Friedeberg und eine mit 
noch nie veröffentlichten Bildern geſchmückte Dar⸗ 


„Schloß Hohen- 
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ſtellung des Lebens Kaiſer Wilhelms II. während 
feiner Nordlandfahrten auf der „Hohenzollern,“ 
die dem kürzlich erſchienenen, der Kaiſerin gewid⸗ ö 
meten und vom Kaiſer ſelbſt mit einer Deviſe ge⸗“ 
zierten Prachtwerk „Unſer Kaiſer“ (Deutſches Ver⸗ 
lagshaus Bong & Co., Berlin W.) entnommen 
iſt. Der bekanntlich in „Für Alle Welt“ mit 
großer Sorgfalt gepflegte techniſche Theil behandelt 
in dieſem Hefte, außer verſchiedenen hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtänden, eine neue Erfindung, 
den „Korbroſt⸗Keſſel⸗-Ofen,“ „Brünners Kippkeſſel,“ 
die „Balancir⸗Hängelampe“ und bringt kleinere 
Artikel über Zithern, automatiſche Laternen, 
Schneekameele in Klondyke, über ein phyſiologi⸗ 
ſches Experiment mit Hilfe des Radfahrens dc. 
Der Illuſtrationsſchmuck des Heftes iſt ein durch⸗ 
aus künſtleriſcher und enthält zu den aktuellen 
Bildern „Amerikaniſche Truppen in Tampa“ und 
„Einzug des Prinzen Heinrich in Peking“ und zu 
vielen Textbildern noch die trefflich ausgeführten 
Holzſchnitt-Reproduktionen der Gemälde „Be⸗ 
lauſcht“ von Haus Fechuer, „Verhaftung Ludwigs 
XVI.“ von Rouſſin, „Feldhauptmann Tod“ von 
Wieland, „Ein lauſchiger Winkel in Sevilla“ von 
Garcia y Ramos und eine überaus draſtiſche Hu⸗ 
morbilderſerie „Die Schweningerkur“ von H. Sur 
ſemihl, welche auch dieſes Heft von „Für Alle 
Welt“ zu einem herrlichen Kunſt-⸗Album ſtempeln, 
das den Abonnenten für nur 40 Kop. geliefert 
wird. Eine erſtaunliche Leiſtung zu einem äußerſt 
billigen Preiſe. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Nuſſiſche Ernteausſichten. 


Die Abtheilung für landwirthſchaftliche Oeko⸗ 
nomie und Statiſtik des Miniſteriums des Acker⸗ 


baues hat ſoeben ein Buch herausgegeben, in 
welchem die Eruteausſichten auf Grundlage der 


Mittheilungen von 7150 Correſpondenten reſu⸗ 
mirt ſind. Die Ausſichten ſind im Ganzen wenig 
befriedigend, beſonders was das Wintergetreide an⸗ 
belangt. Beſonders der Weizen hat in den Cen— 
tral⸗Ackerbau- und zum Theil auch in den klein⸗ 
ruſſiſchen Gouvernements ſtark durch Aprilkälte ge- 
litten. An vielen Stellen haben die Felder um⸗ 
gepflügt und mit Sommerkorn beſtellt werden 
müſſen, während das Korn auf den nicht umge⸗ 
pftügten Feldern mittelmäßig und ſtellenweiſe 
ſogar ſchlecht ſtand. Auf der übrigen mit Winter⸗ 
weizen beſtellten Fläche ſtehr derſelbe befriedigend. 
Der große Rayon, in welchem das Winterkorn 
ſchlecht ſteht, umfaßt die Gouv. Sſamara, Dren- 
burg, Ufa, Kaſan und die ſüdlichen Kreiſe der 
Gouv. Wjatka und Perm. Im Gouv. Sſamara 
ſtauden alle Winterſaaten jo ſchlecht, daß dieſelben 
abgemäht und als Heu verwandt werden mußten. 


Der zweite verhältnißmäßig kleine Rayon, in 
welchem das Getreide ſtark gelitten hat, beſteht 
aus einigen Kreiſen der Gouv. Tula, Drel und 


Beſſarabien. In den an dieſe beiden Rayons au: 
grenzenden Ortſchaften, ſowie auch an der Küſte 
des Aſow'ſchen Meeres muß der Stand des Win— 
terkorns als mittel anerkannt werden. Das Win⸗ 
terkorn ſtand in zwei Rayons gut, von denen der 
erſte die Gouvernements Penſa, Tambow, Woro⸗ 
neſh und Theile der Gouv. Charkow und Sſara⸗ 
tow und des Dongebiets umfaßt; der zweite 
Rayon beſteht aus den Gouv. des Weichſelgebiets, 
aus den ſüdweſtlichen (ausgenommen Podolien), 
aus den litthauiſchen, den baltiſchen und ferner 
den Gouv. St. Petersburg, Pfkow, Minsk, Mohi⸗ 
lew und aus einem Theile des Gouv. Witebsk. 
Auf der übrigen Fläche des Europäiſchen Rußland 
und in Ciskaukaſien ſteht das Winterkorn befrie⸗ 
digend. Was nun den Stand des Sommerkorns 
anlangt, ſo iſt derſelbe im Vergleich zu den Win— 
terſaaten etwas beſſer. In den meiſten Kreiſen 
des Gouv. Sſaratow ſtand das Sommerkorn ſchlecht 
und in den Gouv. Orenburg, Ufa, Kaſan, Perm, 
Wjatka, Wologda, Olonez und Archangelsk mit⸗ 
telmäßig. In dieſem großen Rayon ſind die 
Sommerkornſaaten gleichmäßig aufgegangen, doch 
blieben fie infolge des Regenmangels im Wachs⸗ 
thum zurück und fingen an, gelb zu werden; das 
ſpät ausgeſäete Korn iſt dagegen ungleichmäßig 
aufgegangen. 

Die Ernte des Sommerkoruns iſt hier gänzlich 
von den weiteren meteorologiſchen Bedingungen 
abhängig. In Ciskaukaſien ſtand das Sommer: 
korn befriedigend; ebenſo im Gouv. Aſtrachan, im 
öſtlichen Theile der Gouv. Sſaratow, Sſimbirsk, 
Niſhni⸗Nowgorod, Rjaſan, Tula, Witebsk, Sſmo⸗ 
lensk, Podolien, Beſſarabien, in einem Theile von 
Cherſſon und Wolhynien und in den Induſtrie⸗, 
den See- (ausgenommen Dlonez), den baltiſchen, ö 
den litthaniſchen und den Weichſelgouvernements. 
Auf der übrigen Fläche des Eurppäiſchen Rußland 
muß der Stand des Sommerkorns als gut be 
zeichnet werden. Zu bemerken wäre noch, daß das 
Sommerforn in allen Schwarzerdegouvernements 
ſtark mit Unkraut verſetzt iſt. 

Nuſſiſche Baumwolleninduſtrie. 

Unter der Firma „Ruſſiſch-Franzöſiſche-Baum⸗ 
wolleninduſtie-Geſellſchaft“ hat ſich in Paris eine 
Actiengeſellſchaft mit einem Capital von 10 
Millionen Frances gebildet, deren Zweck die Aus] 
breitung, Unterſtützung und Verwerthung der, 
Baumwoll-Induſtrie in Rußland iſt. Die Dauer 
des Unternehmens iſt für 50 Jahre berechnet, 
Der Verwaltung und dem Aufſichtsrathe gehören, 
erſte Firmen der franzöſiſchen Induſtrie an. | 


— ́ M — 00 — — — m —Zͥ.] —ä—ç—y— tᷣ̃ↄ 


Bekanntmachung. 
| Die Direktinn des Credit-Jereius der Stadt kodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kennt niß, daß 
auf folgende Immobilien Anleipen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 808, an der Wolczaneka- Straße gelegen, Eigenthum der 
2 und Helene Pllger'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 
2. Unter Ni. 340 a, an der Sredala-⸗ und Widzewska⸗Straße gelegen, 


Eigentpum der Karl Wilhelm und Em ma Kürbitz'ſchen Eheleute, erſte Anleihe | 


in der Summe von Rs. 12,000. 

3. Unter Nr. 12686, an dem von der Rokleiner Chauſſee ab führenden Wege 
gelegen, Eigenthum der Karl Adolf und Adele Böhmechen Eheleut“, erſte Anleihe 
in der Summe von Ns. 8,000. 

6. Unter Nr. 795ii/kk, an der St. Benedikten⸗Straße gelegen, 
thum des Henrlette Scholz. und Edmund und Wanda Emilie Scholtz, erſte An 
leihe in der Summe von Ns. 15,000. 

7. Unter Nr. 1079/80, an der Wldzewska-Straße gelegen, Eigenthum des 
Oszer Enzel Causmer, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 60,000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anlelhen wollen dle 
Bereinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt⸗ 
machung vorlegen. 

Lodz, den 25. Juli (6. Auguſt) 1898. 

Für den Präſes: Direklor R. Finfter. 
Nr. 9885. Bureau Director: A. Rofickt. 


z % οοοοοο ? 
Die Direktion 


der 


Muſil⸗ Schule 


FIanicki in Lodz 


erſucht freundlichſt alle Diejenigen, welche ſich als Schüler betheilig en wollen, ihre 
Adreſſen ſchnellſtens bekannt zu geben und daß Pr ufungs⸗Eram en zu ma chen. reſp. 
Angabe der Unterrichtszeit. 


Anmeldungen nimmt gegenwär ig das Noten Depot der Herren Ge- 
bethner & Wolff ent egen, wo man auch alle Reglements einſehen kann; vom 
1. S ptember 1898 die Kanzelei der Muſik. Schule Petrik auer-Straße Nr. 86. 
Oleichzeitig macht die Direktion der Schule bekannt, daß bei der Muſik⸗Schule eine 


Deklamations⸗Klaſſe 
“© 


® eingeriötet wird. 
| 


Zur gefälligen Beachtung. 
Meinen geehrten Kunden und pt. Publikum mache ich die ergebene Mitthei⸗ 
lung, daß ſich mein 


Verkaufs⸗Comptoir und Lager 
nach wie vor 
Benedikten⸗Straße 5, Ecke Promenaden:Btraße im Haufe 
des Herrn Carl Kretschmer 
befindet, 
Mein reichhaltiges Lager vor: k 
Mosel-, Rhein-, Bordeaux- u. Ungar-Weinen ete. 
halte ich bei Bedarf der geneigten Beachtung mit der MWerficherung prompteſter und 
ſorgfältigſter Bedienung beſtens empfohlen. 
Hochachtungsvoll 


Robert Kessler, 
Weingroſbandlung. 


Königliche höhere Webschule 


1 zu Cottbus 
verbunden mit 
Färberei⸗ und Appretur⸗Schule 


Beginn der neuen Kurſe 11. Oktober. Auskunſt und Proſpekte durch 
die Dleektion. 


Romone drr, Gurteulaube“ 


für 1898: 


Antons Erben. w. geimburg. 
Die arme Kleine, zu. v. Ebner Eſchenbath. 
Das Schweigen des Waldes. f Ganghofer. 


Abonnemenkspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 Pf. 
vierteljährlich. 
Sn beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 


Das neu eröffnete 


Denſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Btachtung. 


Special Arzt Orthopädiſt, 


kellt in ſpeclell eingerichteten Num lichkeiten Nückgratsverkr ümmunge 


Schiefhals, Erkran- 
tungen des Nervenſoſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale a 


n 
Kinderlähmungen ete. 


Eigen⸗ 


— — — — 


1 
1 
1 


| 
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L.. Zoner,; 


Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 108. 


An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 


Buch- 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichts⸗ und Künſtler⸗Poflkarten in reicher Auswahl. 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reiſe durch die 
Vereinigten Staaten von Amerika RS. 3.— 
Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur „ —B 
Hagedorn, Der Keuchhuſten „ —. 40 
Heco, Erinnerungen eines Japaners 1 1.7 
Hoffmann, Die Anwendung der phyfikaliſchen Heilmethoden bei 
Nervenkrankheiten in der Praxls. „ 1.20 
Kracht, Norwegiſche Reiſ⸗ bilder „ 1.40 
Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gift⸗ 
freien Pflanzenſäfte „ — 90 
Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. Fut⸗ 
terpflan e „ 0 
Liliencron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 
1806—1809, gbd. 7. 4.— 
Möller, Wis laſſe ich meinen Jungen werden! „ —.50 
Orschiedt, Aus ver Werkſtätte der Natur „ 3.30 
Pechan, Leitfaden des Maſchienenbaues 1. Abilg. Maſchinen 
zur Ortöveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
und Atlas „ 5.40 
Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zahatechnik H. 3, Ide⸗ 
alkronen, Sicherheitsgais fuß „ —40 
do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit „ 6.— 
Schoener, Im glücklichen Campanien 75 1.25 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ — 5450 
Steiger, Das Werden des neuen Drama's 1. Henrik Jbſen 
und die dramatiſche Geſellſchaftskritit 6 50 
Türk, Der geuiale Menſch, el'g. gbd. 5 — 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß „ —50 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. gbd. „ 4.20 
Zola, Paris, broſch. in 8 Bden Rs. 3.— gbd. in 2 Bden. „ 4.40 
Fran zöſiſche Novi täten: 
Demolins, Les Frangais d' aujourd' Lui Rs. 1.75 
Lefevre, Un voyage au Laos „ 2— 3 
Pougin, La jeunesse de M-me Desbordes-Valmore ».17 
Ramin, Impressions d’Allemagne 581.78 


1 


teinmüller-Kess 
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Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Referenzen über 23 jährige Betriebs dauer. 


Neueſte Auszeichunngen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Lelſtungen, „Ehren euguiſt“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 

Millenniums Lan des „ Ausſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenniums⸗ 
Ehren ⸗Diplom“. 


L. ST Q. Steinmüller, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 
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Fabrik fiylooller Möbel 


— von — 


J. Gawrychowski 
in Warſchau, 


8 
; 
2 
8 
8 
a 
8 
8 
3 
3 
3 
2 
2 
2 
3 
Krölewska 23, 
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7 = 
14. Auguſt, 15. Auguſt 


Radfahrer⸗ 


Renn⸗Koſtüme 
hat auf Lager und fertigt an 
Gustav Hähle, 
Warſchau, St. Krzyska Nr. 11. 


— — 


Ein ordentlicher 


Kutſcher 


mit guten Zeugulſſen von biefigen grös 
ßeren Firmen ſucht per bald Stellung 
als folcher oder als Struſch in beſſe⸗ 
rem Hauſe. 

Adreſſe: Franciszkauska⸗ Str. 5. 
Wohnung 6. 


Junge halbwachſen de 


agdhunde 
echter Raſſe find zu verkaufen. 
Näheres Wölezanska⸗Str. Nr. 149 
beim Struſch⸗ 


1167 
= 
4 


Im Laden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petri⸗ 
Fauer-Strafie 101, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Ein junger Mann, 
der deuiſchen, polniſchen und ruffiſchen 
Sprache in Wo.t und Schrift mächtig, 
mit der doppelten Buchführung vertraut, 
wie auch mit einigen hundert Ru deln Cau⸗ 
tion, ſucht gekügt auf Prima-Referenzen 
eine Stelle als Buchhalter, Hlifsbuch⸗ 
halter, Compfoiriſt, Magazineur oder 
Incaſſint. 


Geſäll. Offerten wolle man in der Ex⸗ 
pebition d. Bl. sub L. K. niederlegen. 


Dternſſch ruſſiſche 


Ueberſetzung u 
werden correkt und zu mäßigem Prelſe 


angefertigt in der Redaktion des „Lox- 
SHHCKIH Incroxs, . 4 


? n en en 401 kn il 
Herrchen, 
dog eroslient. * 4 | 10 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarle, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour represslon des con · 
trefagons“ und den Zoll tempel und If 
verſthin mit der Broſchüre von Dr. 
Baare über den St. Raphael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weine und Droguenhandlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


Nr. 174. 


Vom tiefſten Schmerz gebeugt, machen wir allen teilnehmen Freunden und Bekannten die traurige Mit⸗ 
theilung, daß uns am Freitag, Morgens 4 Uhr unſer theurer Gatte, Vater, Bruder, Schwiegerſohn, Schwager und Onkel 


0TT0 HEYER 


im Alter von 47 Jahren durch den unerbittlichen Tod entriffen wurde. 


heute ſeine Beiſetzung ſtattfindet. 
Um ſtilles Beileid bitten 


Er ſtarb in ſeiner Vaterſtadt Köln, wo auch 


Die tieftrauer nden Hinterbliebenen. 


Nachruf. 


Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unſre Mitglieder von dem am Breitag Früh 4 Uhr in Ehrenfeld bei Köln erfolgten Ableben unſeres langjähri⸗ 


gen Dirigenten, des Herrn Kapellmeiſters 


DIT HEYER 


geziemend in Kenntniß zu ſetzen. 
Wir find leider  veihindert, 


der heute fern von jenem bisherigen Wirkungskrei e — in feiner Baterflodt Köln — erfolgenden Beiſetzung unſers Otto 


Heyer beizuwohnen und müſſen uns darauf beſchränken, ihm aus der Ferne ein „Ruheſanft“ nachzurufen und gleichzeitig feſtzuſtellen, daß er durch feine künſtleriſche 
Thätigkeit, gepaart mit ſeltener Jopialität ungemein viel zur Hebung unſeres Vereins beigetragen hat. 
Wir werden dem Verſtorbenen auch über das Grab hinaus ein ehrendes Andenken bewahren 


Der Vorſtand des Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereins 


Die Lodzer Haupt-Inſpection 


der Allerhöchſt im Jahre 1870 beſtätigten 


LOMMERZ - VERSICHERUNG! 
WESELLSCHAFT 


in Moskau 
mit einem volleingezahlten Grundkapital Ms. v. 1,000,000 n. 
MReſervekapital über Rs. 800,000, 
ſchließt Verſicherungen ab auf den 


Todes⸗ und Erlebensfall, 
Mitgift und Rente 


und eriheilt gratis Informationen betreffend Verſicherungen jeder Art. 


Das Huren der Nermallung in Moskau 


Nikolskaja⸗Straße, Haus Boſtandſhoglo, 
der General⸗Repräſentanz für das 
Königreich Polen in Warſchan, 
Kroͤlewska⸗Straße Nr. 29, 
der Lodzer Haupt⸗Jnſpeetion, Petri⸗ 
kauer⸗Straße Nr. 27. 


Fabrik- — eg 


Geldſ 


Die Seife u 
„Monopol 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen- Fabrik, 


Warſchan, Przeiazd M 7, Telephon x 1210. 
Be. If überall zu bekommen. 


runde und eckige, 
aus Formsteinen und 
gewöhnlichen Zie- 
gelsteinen. 


Reparatren 
(Höh erfahren, 
Garaderichten, 
Ausfugen, 
Binden) 
ohne Betriebsstörs 
rung mit Kunstgerüst 


Blitzableiter, 
Ringöfen 


für Ziegelsteine 
und Kalk 
Lieferung 
der Zeichnungen, 
Uebernahme 
der Bauleitung 
sowie auch 
ganze Ausführung. 
Albert 5 89 8 
Gleiwitz 0. JS. 
Vertreter: 
Ingenieur Jan Kempner, 
Warschau, Warecka 10. 


ränke, 
Caſſetten, Ceplerpreſſen, Jalouſtebleche u. 
Federn, Straßenſpritze», Automaiiſche 
und Hydraullſcht Thülrſchließer; Bitter» 
ſpitzen, Parkett- Stahlſpähne, Krempel ⸗ 
u. Sclfaktor⸗Ketten, Klettendrath, Wolfe 
ſtifte mit Gewinde, Krempelmo:jftifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Stcherheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſtels auf 


Lager 
Karl Zinke, 
Przijazd⸗ Straße Nro. 16. 


Reines Eis 


für den Hausbedarf iſt in der Biernſt⸗ 
derlage von 


Widzewaka » Straße Nro. 48, 
zu bekommen. 
Teliphon 369, 


unter perſönlicher Aufſicht übernimmt 


lie Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
. (vorher Ecke Ziegels u. Wschodniaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 


biren und künſtliche Zähne. 
10—11 * 


10—11 Dr. 1 chtrurgiſche Krankheit. 


(Sonnta 
12½1½ Dr. Littauer, Haute, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1-2 Dr. Geldsobel, innere, ſpec. dungen: 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1— 2 — 1 K 
(Sonntag, Dienftag, Freit 
1— 2 Dr. Przedborski, Ohren, Rafen-, 


— Magens und Darm ⸗ 


Hals- und Kehltopftrankheiten (außel 


Sonntag, Dienſtag nnd Freitag , 

2—3 Dr. Likiernik, Augen- und chieur⸗ 
Rache Rrankheiten (Montag, Mittwoch 
mnerftag, Sonnabend). 

2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2— 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
Dienſtag u. Freitag ) 

4 —5 Dr. Bundo, innere u. Frauenkrankh. 
5 für eine Conſaltation 30 Kop 
Penſion für Kranke und Gebärende. 


Maſſeur 


W. J. POPLAUGHIN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jet Betrikenerktaße Nr. 66, 1 tape 
im Haufe Herſchkowlez, neben Hrn. Eifenbraun 
vis-s-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülſe 
von Lachgas ausgeführt. 


auf Federrollvagen mit ſicheren Leuten 


Michael Lentz, 
Widzewaka⸗Str. 71. 


8 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
wel der fih das Comptoir d. H. Adolf 
B. Noſenthal befand, fowte ein Laden 
nebſt a nſtoßendes Zimmer, find fafort |: 
zu vermletheyr. Näheres Dyielna-Straße |: 
Ne. 3 beim Hauselgenthülmer. 


3 immer und Küche, 
mit Entree u. Waſſerleltung fofort zu ver- | 


I miethen. 
Karl Zinke, 
ee. Nro. 16. 


Ein n zweifenſtriges 


Frontzimmer 
an der Nikolojewska⸗ Straße Nr. 
fojort zu 8 
Wohnung 6 


mil de 5 


ohnungen 
beſtehend aus 4, 5 und 6 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichlelten 
find ſofort zu virmiethen, auferbem | 
mehrere Wohnungen 4 3 uud 2 


immern, 


Zimmer, Küche, Cloſit, im Ouerge⸗ ö 
bäude im Sele per 1/13. October ] 
Krötkaſtr. Nr. 12. 


Ladny pok6j frontowy | 


jest zaraz do 2 Piotrkowska |. 
* 1 


Goldene Medaille London 1898 
Bor 3 wird gewarnt! 


Bor⸗Thhmolſeiſe 


2 Proviſor 
J. Jürgen, 
Ken 98 Sommerſproſſen, gelbe 
lecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als Fa Hd Lo 
ia sg lernen —— 
allen größeren Apotheken, en⸗ 
W e * 


Rußlands und Polens, 
½ Stück 92 5 % Stück 30 Kop. 
upt⸗Niederlage bei 
D. F. = degens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. uw 


Näheres band: 11 


174 
| — Hoelenenhof. = 


utag, den 14, und Montag, den 15. Auguſt 1898: 
findet 


zu Gunſten ag 


| des Lodzer 
ſiſtlichen Wohlthätigkeits-Vereins 


ein großes 


arten-Je 


mit Ueberraſchungen 


| 

0 verbunden mit Concert der Capelle des 37. Jekaterinburgſchen Jafanterle⸗ 
ments unter Reltung dis Kap Umaſſters Herra Dietrich, wie auch der 
Scheibler'ſchen Fabrilkapelle. 


Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 


Billets à Rs. 1 Find bei folgenden Herren und Firmen zu haben. 

olf Ziegler, Fillale C. W. Gehlig, A. Wust, H. Maeder, Ronftantinerfir., 
Gnauk, We/yk, Fr. Janicka, L. Fischer, J. Petersilge, H. Milbitz, M. 
eko Wakl, O. Baehr, Promen. Str., R. Schatke, M. Nowacki & G. A 
fach, L. Zoner, R. Horn, K. Jende, H. Luckei, R. Janke, J. Müller, 
| cganskafir., Förderer, Ede Andreas» und Wölezonskaſtr. J. Lissner, Peiri- 
str. Nr. 156, Adolf Richter, F. Braune, Rokieiner-Chauſſee, Conſum⸗Ge⸗ 
ft von C. Scheibler, K. Schöbel, Neu- Schleflen, Ed. Adler, Luniak, J. 
15 A. Bessert, A. Bartosch, Karl Zechlin, Tivoli, E. Michel, A. Se- 


e, O. Daber, Traug. Hanelt, Johann Szmagier, Konditorel, und im 
Schützenhauſe. 

lre⸗Billets à 50 Kop. und Kinderbillets a 20 Kop. find an der Kaſſe in 
Helen enzof zu haben. 

Die Nubelblllets berechtigen nur zum einmaligen Eintritt, die eingetauſh⸗ 
Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

Die Ausgabe der Überraſchungen, worunter, wie auch in früheren Jaßren 

Kühe, Ponn ys, Ziegen, Waarenreſte und viele andere wirklich werthvolle Ge⸗ 

fände befinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends. Überrafchungen, melde bis zu 

er Stunde nicht abgeholt werden, verfallen zu Gunſten der Vereinskaſſe. 


Meisterhaus. 
Letzte Woche. 


Täglich Concert 


b Kapelle d. 28. Toboleklſc en In fanterle⸗Regimenls unter Leltung des Kapellmeiſters 
Herrn Rastorgujew. 

annabende, Sonn- und Feiertags Beginn des Concerts um 5 Uhr Nachmitlags. 
Entret 20 Kop. Kinder 5 Kop. 


An Wochentagen beginnt das Conetrt um 7% Uhr 
op. Kinder 5 Kop. 


ö 
Entree 15 K 


Waldschlesschen. 


Sonntag, den 7. Auguſt 1898: 


OSS ES CONCERT. 


Entree 15 Kop. 


R 5 Uhr. 
Nach dem Concert 


Familien-Tanzkränzchen. 
Herren 45 Kop. Damen frei. 


Neſtaurant zum Lindengarten. 
| Täglich 


ONCERT 


berühmten Defterreichifchen Muſik⸗Orcheſters Rheingold, unter Direktion Fr. 
Minna Seeloff. 
N. Michel. 


— — — — — 


Reſtauraut J Ryszal, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


iglh Concert 


ines neu engatzirten Morgenauer Salon⸗Onuartetis. 


che Gabelfrübfiüde A 20 Kop., Mittage A 35 Kop. und Spelſen à la 
Biere der beiden rennomirten Brauereien von Gebr. Gehlig und Ars 
\ ſtadt's Erben. 


| 


Eelenenh of. 


Heute, Sonntag, den 7. Auguſt 1898. 


CONCERT, 


bei eintretender Dunkelheit 


f |Abbrenneneines Brillant-Zeuerwerl 


am Waſſer, nachdem 


Beleuchtung der Grotte. 


Entree für Erwachſene 80 Kop., für Kinder 15 Kop. 


Täglich Concert. 


Au Sonn- und Ftitrlagen F’rrüh-Concert 
Ooncerthaus. 


Sonntag, den 7. Auguſt 1898: 


TANZ-VERGNÜGEN. 


Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 8 Uhr. 5 
- Benndorf. 


Bedon. 
Sonntag, den 7. Auguſt: 


Im Reſtaurant Chocoladen⸗ Häuschen 


CONCERT. 


Militärmuſik, bei freiem Eatrte. 
Um zahlreichen Beſuch bittet J öflIchſt. 


Ai. Podgörski. 
NKNMNNnNeN NN Ne NN NN NN NN NN NN 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anuzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Petrikauer : Straße Nr. 17, nach voll⸗ 
ſtändiger Renovirung und eleganter Elnrtchtung unter meiner Leitung 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 

Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spilſen und 
prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


üglich friſche Jiſche u. jeden Dienſtag Flaki, 
ochachtungs voll 

SD. ne 

Das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 28 


KNA NN NNN NENA NNNRNA NAX 


Haug: und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen Erg 


zu haben in der Mü hl ſte in und Maſchinen⸗FJabrik von 
Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Repäratur angenommen 


5 * NN KNA 


JE 


in größter 
Auswahl! 
bei billigen Prei⸗ 


ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben- 
Geſchäft von 


Emil Schmeche!l, 
Petrikauerſtr. Nr. 98. 


wehen - Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextein 
Fabri 
E. T. NEUMANN, 


Polnocna - Straße Nr. 29, Tel⸗phon⸗Verbindung 632. 
EEE d . ER EN  r er 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 27. Juli (8. Auguſt) a. c. 


um 6 ½ Uhr Abends 
Geſammt⸗ 
Steiger⸗ Uebung 


der erſten 4 Züge am Steigerhauſe des 


Zug s. 
Das Commando 
der Lodzer Frelwilligen Feuerwehr. 


Vom 8. Juli er. befindet ſich die 


3⸗klaſſige 


Privat- 


Handelsſchule 


von Zenon Goetzen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 121. 
Anmeldungen der Schiller finden in der 
Schulkanzlei täglich von 9 bis 12 Uhr Vor⸗ 
mittags ſta t. 


— —— — — — 


PENSINIAT Wer 


— ftüher — 
Bemus, 


Neue Promenade Nr. 7. 


Anmeldungen für Mädchen und 
Knaben werden vom 10. Auguſt 
an täglich von 9 bis 12 Uhr Mor⸗ 
gens entgegengenommen. 

Für den Eintritt in die Unterklaſſe 
find keine Vorlenntniffe erforderlich. 

Der Unterricht beginnt den 
16. Auguſt. 


Der Unterricht 


in meinem Penfionate beginnt am 
1.113. Auguſt. 
N. Iwanowa, 
Ziegel⸗Straße Nro. 37. 


D a BEE Farera 7727 

Das Möbel- und Spiegel-Magazin 

unter der Firma 7 
„Sstan islam“ 


iſt von der Elektoralna 20 nach der Ma⸗ 
zowiecka Nr. 20, Ecke Graf Berg⸗Str. 
übertragen worden. Verkauf gegen Baar⸗ 
und in Raten-Zahlun gen. 

e 


Beſtätigt von der Warſchaner Medi- 
cinalbehörde unter Ur. 2022. 


„Dentho 1!“ 
Zahnpulver 


von 
W. TOMCZYNSKI 
Das Denthol giebt den Zähnen ein 
weißes Ausſehen, ohne die Emaille an⸗ 
zugreifen; desinfieirt die Mundhöle und 
ſchützt vor dem Morſchen. 
Sauptniederlage: 
Warſch a u, Leſchno Nr. 28. 
Zu bekommen in allen Apotheken 
und Droguenhandlungen. 


Eine Hebamme 


giebt Frauen auf längere Zeit Unterkunft 

u. ertheilt Hülſe in ihrem Spielalfach. 

Separate Zimmer. — Mäßige Preiſe. 

Warſchau, Zlota Nr. 8, Frontgebäude, 
Ecke Marſzalkowska. 


Ein Bautechniker, 


der die königl. Baugewerk⸗Schule in 
Di. Krone abſolvirt hut, ſucht per 1. 
Oktober l. J. paſſende Stellung. 

Offerten unter CO. M. B. an dle 
Exp. d. Bl. erbeten. 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu⸗ 
jahr, im Ganzen oder thellwelſe 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
einem großen Keller, 

2) eln geräumiges Magazin nach einer 
Deſtillatlon mit großem Keller, geeignet 
für eine Engrosniederlage, Konditorei, 
Reſtauration etc. 

8) ein großer Saal entſprechend für 
Druckerei oder andere Anlage mit Mo⸗ 
tor betrieb, 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Ring 6. 


* 


Loder Tageblatt. 
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Lodzer helles Kodzer dunkles Lodzer helles Lodzer Ohne meine Unterschrift gefälscht 
1 0 1 1 1 F C || 
Märzenbier Marzenbier La erbier N U | | U E U Eln Mädchen, Tochter ordentlicher Elter 
/ 4 ' ' weiches leſen, ſchrelben und rechne 
d. echten Pilfneran Güte nicht nachſtehend. erat für die dalriſchen dunklen Biere kann, der deu ſchen und polniſchen e | 
ſowſe das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbier TEE angelegentliäft TE Bar a IN, TR Als 
— Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowoßl in Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt. mim 
Telephon Verbindung. 5 Werkäuferin 
Gebrüder Gehlig, zum baldigen Antritt geſucht. 
Damyfbrauerel. Näheres zu er ragen in der erf | 
— ' 11 
— — 


[GEBR. Els Kols CHWITZ| 


aus Berlin. Pianoforte-Fabtik aus Berlin. 


Großes Lager 


von 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums ether, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
; Aufpolierungen. 

= => Theilzahlung geſtattet. 


8 n r 
— —— —ä—'— ——̃ ͤo-⁴H— ä — — — 
r —— TORE 8 

Sn 
Past} 

8 

2 
8 
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. ene Landsberg 2 a. W. 


Dampf. Masdiinen 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Patent- Ventilsteuerung, 
Ein cylinder, Compound und Tripel- Maschinen 


liegenden und stehenden Systems 
für Druck bis 12 Atm., geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, 


Weitgehendſte Garantie. 


 DAMPF-KESSEL 


über SOOO Ausführungen 


HOCHDRUCK -KeSser, | Mit conischen Sienfenerrohren System Pancksch 


5 HOCHDRUCK - KESSEL | 

bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm. Heizfl. und Stunde. 
8 bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 

Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


Röhren-Kessel, 


Doppel-Kessel und combinirte Kessel. 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
TTessel in gangsbaren Grössen stets auf Lager. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


„ 


4 Binig icht Itheſchule zu Bummels burg i Pannen. 


ſters am 17. Oktober d. J. Programme und Auskunft frei durch den 


. 1155 Direktor Jul. Richter. 


RICHAR 
GIVIL-INGENIEUR"BÜRLITZ' 


Poxnkrope m Haaren Joauom xn Zonepx. 


Einzig echter tanninhaltiger 


EI ehe 


Dem geehrten Publikum ſeien hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekaunten Biere, als da find 


9 
5 


| 
1 
| 


Unterricht in der Fabrikation der Wollen- und Halbwollenwaaren. Beginn des Winter-Semes 


Loano reo Ieusypom, r. Jom 25-ro Imıa 1898 r 


3 — 


Ar. 174 | 1 


beſter Stärkungswein, 

empfohlen von erſten 

] mediciniſchen Autoritä⸗ 

ten. Nur echt mit dem 
n der Stadt. 

u 

u allen größeren 


Wein- Rn Droguengeſchäften ſowle 
Apotheken. 


Echter 


CREME METAHORPEOSI| 


Allelnfye' Niederlage für gan 
Russland : 
Parfumeriewaaren - Fabrik | 

von Provisor | 

A. M. Ostroumow, 
Moskau, 

Hoxponka, Jazuns nep., 606.2, M 19. 

Nur der eehte 

Créme Metamorphos trägt auf Jedes 

Büchse die Unterschrift: 


e Lach, 2 wol. 8 |] 


| 


Mit Genehmigung der köheren Schur behbede habe ich in Lodz, 
1 der Karl⸗Straßſe Nr. 18 (nahe der Petrlkauer) eine 


Privat-Schule 


1 mit 5. jährigem Lehre ſus eröffnet. Voch ſreltun! zum Gymnaſium, 
der höheren Gewerbe ⸗Schule und der Handels Schule. Anmel⸗ 
dungen täglich von 8—2 Upr Nachmittags. 


Ignacy Zychlewicz, ö 
Karlſtraße 18. 5 


ä = 


—— 5 


4. klaſſigen Mealſchule 


— mit Penſionat, — 
Wechednlaſtraße Nr. 74, 

beginnt der Unterricht den 24. August unter Mithilfe der Herren 8 d 

bleſigen Kronsſchulen. Die Aufnahme der Schüller findet tä,lih von 9— 1 

Uhr Vormittags und von 4— 6 Uhr Nachmittazs in der Kanzlei der Schule fiat 

Die Schüler werden für tie Gewerbeſchule, Com merzſchule u 


fürs Gymnaſium vorbereitet. 
Schulvorſteher . Meier 


—— 4 ———— | 


8 5 N 

: patſchul 

En meiner Pripatſchule 

3 Ewangelicka⸗Straſſe Nr. 18, | 

3 7 der Unterricht am 16. Auguſt. Anmeldungen 2 Se werben täglich von 

2 8 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachwiltags entgegengenomm a 

4 u Außer den obligatoriſchen Lehr ſächern wird in — Schule Muſik- Unterricht a 
er 5 

3 Alexander Zimmer. 


800 sees ee 90 0080989888008 @988B Se 0000000000: 
sse 0989508888 LI} | 


Lager 


optiſcher u. chirurgiiche: 
Apparate, 


photographiſche! 
Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi 
kalien in großer Auswahl be 
iering. Optiker 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


d Das in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
f in Flaschen und Fässer, empfiehlt die Actien-Gesellschaft der Blerbrauere! 
N KIJOK & CO 
al aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzewaka-Siranse. Nr 48. 
8 Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 
is gratis mg 
Telepbon Nr. 869. Vertreter der Firma K. £areder. 


Telephon Nr. 869 | 


dummen Z 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


M 


Sonntag, den 26. Juli (7. Auguſt 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belle triſtiſcher Theil. 


— — ³ẽ : « X!!! ü —„%é kp 


e 


Roman von A. von Gersdorff. 


„Ich will gleich heute Abend ſchreiben, damit mir nicht Jemand 
zuvorkommt“, rief Ludowika eifrig und froh, ihrer Mutter unbe— 
dingte Zuſtimmung wie eine große ihr gewährte Gunſt derſelben be— 
trachtend, ohne Ahnung von den geheimen Gedanken, die ſie dabei 
beeinflußten. 


Erörterung betheiligte, errieth die Gedanken ſeiner Gattin natürlich 
ſofort und richtete einen eruſt mahnenden Blick auf dieſelbe, der aber 
gänzlich abprallte. Sie hatte ihre Thräuen getrocknet und machte 
heimlich Pläne. 

„Und wo will uns eigentlich Matthäus unterbringen!“ 
Herr Holdewacht nachdenklich, „er hat doch keine andere 
nung?“ 

„Er giebt die Schule auf“, ſagte Ludowika noch zögernd, mit 
einem Blick auf ihre Mutter, während ſie ihre kleine Briefmappe und 
ihr Schreibzeug auf dem Tiſch zurechtmachte. 

„Das wäre ein zimmer?“ meinte Herr Holdewacht fragend. 

„Ja, Papa. Aber, wenn ich fort bin und wie doch zu— 
nächſt unſere Verhältniſſe noch liegen, mit hundert Mark alles in 
allem —“ 

„Meine arme 
die Hand nach ihr 
nicht entſetzt, 
Geſicht. 

„Was weiter?“ ſagte fie mit phiſoſophiſcher und höchſt über⸗ 
raſchender Ruhe, „ſo werden wir beide uns eben 
einrichten. Wenn wir unſer Kind entbehren müſſen, kommt es ja 
auch nicht ſo darauf an, wie wir wohnen. Wir ſind alt und machen 
wenig Anſprüche.“ 

Dieſe merkwürdige Rede, welche das beſcheidene, auſpruchsloſe 
Mädchen als die Hauptperſon in der Wohnungs- und Anſpruchs⸗ 
frage hinſtellte, verblüffte Vater und Tochter wohl etwas, aber nur 
momentan, Dann drang wieder die zärtliche Liebe und Dankbarkeit 
für dieſe Frau bei ihnen durch und miſchte ſich mit gerührter Be— 
wunderung. 

„Mein gutes, liebes Mamachen“, ſagte Ludowika innig, während 
ſie in raſchen Zügen ihre Meldung auf das Inſerat niederſchrieb, 
in einfachſter Weiſe ihre Dienſte zur Verfügung ſtellend, ohne mit 
irgend welchen Verheißungen beſonderer Art ihre Perſon verlockend 
zu machen. Darunter natürlich ihren vollen Namen: Roſe Ludo— 
wika Holdewacht. Daran, daß dieſer Name vielleicht bekaunt und 
von keinem ganz guten Klange in den Augen der Leute, die einen 
beſonderen Vorzug auf gute Familie und religiöſe Richtung legten, 
ſein möchte, dachte fie nicht. Ihre Mutter fragte ſie ſelbſtredend nicht, und der 
kranke Vater, der ließ in unſelbſtändiger Schwäche geſchehen, was da 
geſchehen wollte. 

Als Frau Holdewacht dieſen Abend in ihrem Bett lag, floh ſie 
der Schlaf lange Zeit. Ihre Gedanken waren in ſtarker Bewegung. 
Sie überlegte, wo ſie wohl Geld herſchaffen könnte, um aus 
dieſem gräßlichen Hauſe ganz auszuziehen, denn dazu war ſie feſt 
eutſchloſſen. Da konnte man wirklich nur lächeln und ſich höchſt 
entzückt erklären, wenn dieſer theure Viktor und das geliebte 
Kind die Möglichkeit wirklich und ehrlich ins Auge faßten, 
ſich in einer noch viel dunkleren Hinterſtube bei Matthäus, neben 
der Küche der Spielkätzin, einzuquartiren. Warum nicht lieber in 
einer Stube mit dieſen beiden vortrefflichen Dienſtboten zuſammen! 
Es gab ja ſehr arme Leute, ganz, ganz unterſten Standes, deren 
immer zwei oder drei in einer Stube hauſten. Dies war ja 


fragte 
Woh⸗ 


meine Ellinor“, 
ausſtreckend. 
ſondern ein Lächeln 


Frau, ſagte der Kranke trübe, 
Wunderbarerweiſe war fie gar 


glitt ſogar über ihr feines 


ihres 
Herr Holdewacht, obwohl er ſich nicht bei Für und Wider dieſer 
Namen durch, 


in einem Zimmer 


ihr Liebe lernen für Blumen und Thiere. 


Wi a“, 


18. Fortſetzung.] 
ganz denkbar für Ellinor Holdewacht, Freiin 
fingen! 

Und während ſie ihrer Cigarette, ſich recht behaglich in die 
Kiſſen legend, blaue Ringlein entlockte, ab und zu ein Schlückchen 
Schlaftrunkes, O aus dem Glaſe 


geborene von Iſſel⸗ 


Cognac mit Orangenwaſſer, 
auf dem Nachttiſchchen nehmend, ging ſie prüfend alle Wege und 
auf denen und von denen möglicherweiſe Geld zu 
holen war. 

Und es ſtiegen vor ihrem emſig ſuchenden weiter nicht beſchämten 
Geiſte ob ſolcher Thätigkeit, einige verheißende Namen alter Bekannter 
auf, und darunter auch der Name des „guten Herrn Ladewig“, ihres 
alten Adminiſtrators, der ja jetzt in ſehr guten Verhältniſſen ſein 
mußte. 

14. 


Einen Tag mußte Ludowika nothgedrungen vorübergehen laſſen, 
nachdem ſie ihre Meldung abgeſandt, ehe ſie nach der Expedition der 
Zeitung eilte, dort ihr Glück in Empfang zu nehmen. Ja, in der 
That, eine Vorahnung künftigen Glückes erfüllte ihr ſonſt jo „ver— 
nünftiges Herz“, wenn ſie ihrer neuen Thätigkeit gedachte, und ihr 
gutes Mamachen half ihr getreulich. Ein zu himmliſcher Gedauke, 
dieſes kleine liebe Mädchen, das mit der vergötternden Liebe 
ſolcher kleinen Geſchöpfe an der heiteren und ihr doch imponirenden 
Gefährtin hängen würde! Wie ſie bald ſchon in dem Hauſe, 
dem ſie ihre ganze Kraft, ihr ganzes Intereſſe widmen wollte, 
eine haustöchterliche Stellung einnehmen konnte (von ihren 
Hoffnungen auf eine hausfrauliche ließ Frau Ellinor ihrer Tochter 
gegenüber inſtinktiv nichts verlauten). Das Kind malte ſich Yudo- 
wika wie einen Engel mit lockigem Haar und großen, blauen 
Augen, mutterlos! O Gott! Wie wollte ſie es herzen und pflegen, 
dies kleine Menſchenknöſpchen, das ſo ganz ihrem Einfluß hingegeben 
werden ſollte. O, die Leute ſollten ſich nicht getäuſcht haben in 
Ludowika Holdewacht. Pflegen und hegen wollte fie es wie ihre 
kleinen Pflauzſtecklinge und ſich jeden neuen Morgen von Neuem 
freuen über jedes neue grüne Blättchen, das ihrer Pflege und 
Treue kräftiges Gedeihen verdankte. Dieſe kleinen Pflänzchen 
würde fie Schon mitnehmen dürfen und ihr liebes, gelbes 
Vögelchen auch. Es ſang ſo leiſe, ſo lieb, ſo beſcheiden, gar 
nicht anſpruchsvoll oder ſchmetternd. Das ſüße Kind ſollte von 
An die Möglichkeit, daß 
außer ihrer Meldung noch hundert auf dies ausnahmsweiſe hochver⸗ 
lockende Geſuch in der Expedition eingelaufen ſein konnten, daß 
ſich darunter ſehr viel verheißungsvollere als das ihrige befinden 
dürften, das ſo ſehr kurz und ſchlicht gefaßt war, daran dachte ſie zu 
wenig. 

Ach, und daun ſchlug ihr Herz doch plötzlich recht befangen, als 
ſie in die Expedition eintrat und ihren Schirm leiſe ſchaukelnd an 
den Ladentiſch lehnte, wo die Inſerate abgefertigt wurden. 

Draußen war häßliches Wetter geweſen. Eine ſehr unangenehme 
Miſchung von Schnee und Regen hatte Pflaſter, Bürgerſteig und 
Straßenübergänge mit gelbgrauem Schmutz und Näſſe überdeckt 
und den Uebergang über die Asphaltſtraße geradezu lebensgefährlich 
gemacht. 

Lieber Gott! Man war jung, geſund, lebensfreudig 
durſtig! Da ſchien auch am trübſten Tage die hellſte 


junge z 


und thaten⸗ 
Sonne ins 


freundliche alte Herr am Tiſche ſah gutmüthig zwei⸗ 


felnd über die. Brille weg zu dem jungen Mädchen auf, 


welches um einen Brief für ſich auf das betreffende Inſerat⸗ 
zeichen bat. 

O Gott! Nur 
athemloſen Schlag aus. 
Name, Fräulein.“ Doch 
Name?“ 

„Holdewacht, Roſe Ludowika.“ 

„Stimmt, bitte hier.“ 

„O danke vielmals,“ ſagte fie jo herzlich, als wenn der 
freundliche alte Herr etwas hätte dazu beitragen können, daß 
dieſer einzige Antwortbrief an Fräulein Roſe Ludowika Holdewacht ge— 
richtet war. 

Und dann eilends hina in irgend einer Thorweg⸗Ecke geleſen! 
Aber den Regenſchirm, den ſie an den Ladentiſch gelehnt hatte, den 
vergaß ſie trotz aller Aufregung nicht mitzunehmen. 

Dann wärs eben nicht die Ludowika Holdewacht geweſen, 
der Brief gerichtet war. 

Es war merkwürdig, wie ſehr verſchieden ſie auch in ſolchen 
Dingen von ihrer Mutter war. Obwohl von dieſer geradezu ängf 
lich, ja thöricht ferngehalten vom Gelde und jeder Verwaltung deſſel⸗ 
ben, hatte ſie doch vom Moment an, wo ſie recht gewaltſam und ſcho⸗ 
nungslos vom Leben mit dieſem häßlichen Wort und Begriff bekannt 


faſt den 
nicht Ihr 
doch der 


ſetzte 
„nein, 
war 


ein Brief! Ihr rz 
Er legte ihn zurück, 
da! Er zögert. „Wie 


gemacht wurde, es ſofort erfaßt in ſeiner realen Bedeutung und ſtand 


der brennenden Frage der Verwaltung, der Geldwirthſchaft an ſich 
mit ſo geſunder Vernunft gegenüber, wie ihre Mutter mit dem Ge— 
gentheil davon. Dieſe, obwohl von früher Jugend an immer im Be⸗ 
ſitz von Geld und ganz ſelbſtändig in ihren Ausgaben, hatte heu⸗ 
tigen Tages eigentlich noch keinen richtigen Begriff, man möchte ſa— 
gen, keine richtige Schätzung vom Gelde und Geldeswerth, und der 
Unterſchied zwiſchen Hunderten und Tauſenden ſchien ihr keineswegs 
klar zu ſein. 

Noch auf dem Hausflur der Expedition erbrach Ludowika ihren 
Brief. 

„Geehrtes Fräulein. 
tag gegen 5 Uhr bei mir melden, da 
net erſcheinen. 


Wollen Sie ſich bitte Mittwoch Nachmit⸗ 
Sie mir für die Stellung geeig— 


Gräfin Donnar, geb. von Tieffenbach. 
Mankeſtraße 29, II.“ 


Und Mittwoch gegen fünf Uhr ſtieg Ludowika 
Herzens die Treppe des hocheleganten Hauſes in der 
hinauf. Wehmüthige Vergleiche, daß ſie vor kurzem 
eigenen Wohnung eine ähnliche Treppe hinaufgeſtiegen 
irrten ihre Gedanken durchaus nicht, lediglich das Ungewohnte, 
kaum die Situation, die bange Frage: Wird nun auch alles 
jo ſtimmen, wie ſie gehofft? Wie wird fie dieſe Treppe wieder hinab 
ſteigen? 

Auf ihr Klingeln öffnete ihr ein Diener in einfacher Livree und 
ließ ſie, als ſie ihren Namen genannt, ohne Weiteres in einen großen, 
eleganten Salon eintreten. 

Er war von einer Gaskrone 
Lampen angezündet waren, die ein 
warfen. Der Raum hatte den 
zimmers, ſteif und froſtig, obwohl ein Feuer in dem Marmor⸗ 
kamin braunte. Sie glaubte eine Dame zu finden, aber im Mo⸗ 
ment, als ſie die Schwelle überſchritt, hörte ſie eine Mäunerſtimme 
und das 
Schaukelſtuhls, der von ihr abgewendet ſtand, einen Moment den 
dunklen, elegant friſirten Kopf eines Mannes, an deu ſich ein 
blonder, kindlicher Lockenkopf ſchmiegte, um ſich jetzt eiligſt davon zu 
entfernen. 

Ein Kind, ganz das Bild ihrer Träume, mit großen, blauen Au⸗ 
gen, langen, goldig glänzenden Locken und einem Engelsgeſichtchen, 
ſpraug vom Kniee des Mannes zur Erde und lief neugierig und furcht⸗ 
los ein paar Schritte gegen Ludowika vor. \ 

Der Mann wandte, wie es ſchien, überraſcht den Kopf und er- 
hob ſich. 

Es war Leuchtſtetten. 

Stumm, wie gebannt, 
lung an. 9 

Ludowika wollte dann inſtinktmäßig 
ſich wenden. Nur fort, hinaus, fliehen. Sie 
gangen ſein. Aber nein! Auf dem Schilde 
ſie ganz deutlich geleſen: Gräfin Donnar, geborene 
fenbach. } 

„Fräulein Holdewacht,“ ſagte Herr von Leuchtſtetten zögernd, 
„darf ich fragen, ob Sie der Gräfin einen Beſuch machen wollen, ihr 
bekannt ſind, oder ob Sie die junge Dame ſind, welche ſie in meinem 
Auftrage für mein Töchterchen engagirt hat? Aſta, gehe hinaus zu 
Mademoiſelle.“ 


pochenden 
Mankeſtraße 
noch zur 
war, be 


welcher zwei der 
machendes Licht 
eines Empfangs- 


erhellt, an 
kaltes, bleich 
Charakter 


ſahen ſie ſich einen Moment 


wieder nach der Thür 


falſch ge⸗ 
hatte 


Tief⸗ 


muß ja 
draußen 
von 


an die 


ſchen Ton ihrer ſchönen Altſtimme. 


kurze Lachen eines Kindes und ſah über der Lehne eines 


bar zu ſein, der, wenn auch in ſeltſamer Weiſe, 


Gehorſam dem ſcharfen Tone, verſchwand das holde Gef höpfchen, 
und Ludowika ſtand in dem fremden Raum, dem Mann, den ſie ge— 
liebt und hochgeſtellt hatte in ihrem reinen, jungen Herzen, und der 
ihr heiliges Vertrauen mit ſchwerer Demüthigung und Beleidigung 
belohnt hatte, allein gegenüber. 

„Bitte gewähren Sie mir einige Minuten,“ ſagte er mit einer 
jo kalten, gleichgültigen Stimme, als ſähe er ſie zum erſten Mal im 
Leben. 

Ludowika war ſo konſternirt, ſo in einer Art Bann, daß ſie nicht 
im Stande war, irgend ein Wort hervorzubringen. 

Ein Schwindel befiel ſie, und ein dunkler Schleier wollte ſich 
über ihre Augen legen, ſo daß ſie mit der Hand nach der Lehne eines 
Stuhles faßte, der in ihrer Nähe ſtand. Leuchtſtetten trat heran und 
ſchob ihr den Seſſel hin. Unwillkürlich ſchüttelte ſie nun den Bann 
ab und trat zurück, ihm voll ins Auge ſehend. 

Da fand ſie nichts, nichts von dem ihr einſt ſo wohlbekannten 
Ausdruck der Zärtlichkeit und Leidenſchaft. Nichts, gar nichts von dem 
ſüßen und ſchrecklichen Einſt, das doch noch gar nicht ſo ewig lange 
her war und nun ſo weit entfernt ſchien, ſo jahrelang her wie ſie 
nun, ganz ruhig werdend, ſtill in dies ſchöne, hochmüthig kalte Antlitz 
des Mannes blickte. 

Ein Fremder, der nie das geringſte Empfinden für ſie gehabt, 
konnte nicht gleichgültiger auf ſie herabſehen, der nie das Ge— 
ringſte gegen ſie gefehlt, konnte nicht mit größerer Sicherheit, mit ru— 
higerer Stimme jetzt das Wort gegen ſie nehmen. „Ich bitte mir 
Glauben zu ſchenken, mein Fräulein, daß ich in der That keine Ah— 
nung hatte, wie der Name der betreffenden Dame war, welche meine 
— die Frau Gräfin für mein Kind engagirt hatte,“ ſagte er, ſich 
leicht gegen den Tiſch lehnend, vor dem er ſtand und ſtehen blieb, ob— 
wohl ſie ziemlich weit von ihm entfernt war. 

„Ich glaube es wohl, Herr von Leuchſtetten, und kann nun wohl 
gehen, ohne die Frau Gräfin geſprochen zu haben. Es war ein pein⸗ 
licher, unberechenbarer Zufall,“ ſagte ſie mit dem ſanften, ſympathi⸗ 
Dieſe Stimme hatte er einſt 
immer beſonders reizvoll gefunden und einſt mit einem ſüßen Schauer 
dem warmen, tiefen Klang gelauſcht! Einſt! Auch ihm wars, als 
lägen Jahre dazwiſchen, nicht nur Wochen. 

„Und doch kommt mir in dieſem Moment die Idee, als wäre 
es vielleicht kein ganz unglücklicher Zufall, der gerade auf Sie die 
Wahl der Gräfin geführt hat, als läge es in der Möglich⸗ 
keit, daß wir vielleicht Beide demſelben einigen Dank ſchuldig ſein 
dürften. 

Ich für mein Theil muß geſtehen, freimüthig und 
Fräulein Holdewacht, daß ich wifklich Niemandem 
Erziehung und Aufſicht über mein Kind anvertraute, 
Ihnen. 

Ich weiß, daß Sie die Eigenſchaften in zuverläſſigſter Weiſe be— 
ſitzen, welche Ihnen ein Kinderherz zuführen muß, und daß 

Ihre Pflicht ernſt nehmen würden. Ich habe fi 


aufrichtig, 
lieber die 
als gerade 


Sie dafür die 
beſte Garantie und Empfehlung, während ich eine ganz fremde ers 
ſönlichkeit immer einiger Ueberwachung unterziehen müßte, ihr 
keineswegs plein pouvoir bei meinem Töchterchen geben könnte, 
wie ich Ihnen gegenüber bedingungslos thäte, und was den Dank 
anbetrifft, den möglicher Weiſe Sie dieſem ſonderbaren Zufall 
ſchenken dürften — ſo — ſo iſt er der denkbar naheliegendſte: Sie 
ſuchen eine Stellung und dürften ſchwerlich eine beſſere finden. 
Ich werde mit meiner künftigen Gattin, Gräfin Dounar, einige 
Monate gleich nach unſerer Trauung, die in dieſem Monat 
noch ſtattfinden dürfte, nach dem Süden gehen, Sie haben alſo durch— 
aus Zeit, ſich an die Situation zu gewöhnen. Die Gefühle, welche 
Sie einſt hegten, waren, das weiß ich, ſehr kühler Natur 
und ſind, das ſehe ich, ſehr flüchtige geweſen. — Charmant! 

So dürfte alſo kein ernſtes Hinderniß ſein, dem Zufall nicht dauk⸗ 
uns Beide finden 
ließ, was wir eben juchten, — Ich habe Sie immer für ein ſehr 
überlegendes, vernünftiges Mädchen gehalten, das das wirkliche Yes 
ben viel zu ernſt nahm, um es in Sentimentalität zu ver 
ſchwenden.“ 

Sie ſah ihn ſo ſtarr, ſo ſeltſam an, daß er glaubte, er müſſe 
doch uun am Ende auch den „heiklen Punkt“ ihrer Beziehungen 
berühren und damit beſeitigen. Und er that das mit der, ganzen 
kaltblütigen Frechheit ſeiner Rede, ſeines Benehmens und ſeines 
Herzeus. 

„Und wenn Sie mir ſchließlich 
lebenserfahrener Mann Ihnen gegenüber auch jenen Moment zu 
berühren, den Sie in Ihrem jugendlichen Gefühl vielleicht zu 
ernst, zu ſchwerwiegend nehmen, ich meine den Moment, in 
welchem ich mich zu einem nicht ganz paſſenden Gefühlsausbruch 
gegen Sie hinreißen ließ, ſo darf ich Sie vielleicht mit aller Hoch⸗ 
achtung vor Ihrem Charakter darauf hinweiſen, daß 


geſtatten wollten, als älterer, 


Ihr Beſuch 


nicht ſagen 
damit thaten, 
Veran⸗ 


in meiner Wohnung mich gewiſſermaßen — ich will 
berechtigte, zu glauben, daß Sie wußten, was Sie 
aber jedenfalls mich entſchuldigte, und daß Sie daraus keine 
laſſung — — —“ 

„Sie ſind ein ſehr überlegendes, vernünftiges Mädchen,“ hatte er 
ihr geſagt. 

Auch Frau Spielkatz, die 
daß in. der Seele dieſes ſehr 
armen Kindes eine tiefe, tiefe 
ſchlummerte, die ſich Weibesſtolz, 
der, der ſie mit frevler Hand berührte, 
vornehme, ſchuftige Mann, es ſich ſelbſt b 5 
Leidenſchaft und Temperament des junges Blutes ſich vertheidigten. 
Und in dieſem Moment fühlte ſie ihn wieder, den unreinen 
Kuß feiner Lippen an ihrer Wange, auf ihrem Halſe brennen 
an jenem unvergeßlichen Abend. Mit der Schuelle des Gedankens 
glitt ſie auf ihn zu, ehe er geendigt, hob die Hand und ſchlug den 
Ahnungsloſen jäh in ſein ſchönes Geſicht. Nach Athem ringend 
taumelte er. 

„So“, 
quitt.“ 

Es war unweiblich, war tadelnswerth, was ſie gethan, aber die 
häßliche vudowika Holdewacht, die beſcheidene, vernünftige ſah ſchön 
aus und edel in dieſem Augenblick beſinnungsloſen Zornes Stolz 
und ruhig ging ſie hinaus, wie die Thierbändigerin den Käfig der 
Beſtie verläßt. 

Und ehe er in ſeiner überraſchten Wuth mit einem 
Aufſchrei ihr nachſprang, war ſie ſchon auf der Treppe. 


to, 


Beide aber wußten nicht, 
vernünftigen, ach! ſo 
Stelle war, wo eine Feuerquelle 
Selbſtachtung nannte, und daß 
wie joeben dieſer ſchöne, 
zuzuſchreiben hatte, wenn 


Gute — 
überlegenden, 


ſagte ſie über ihre Schulter zurück, „nun ſind wir 


dumpfen 


Wie Ludowika nach Hauſe kam, ſie wußte es nicht, ihr war, 
als verſagten ihre Kniee, als ſei eine Art Lähmung ihr über Leib 
und Seele gekommen. War ſie es denn? Die wie im Traum die 
Straßen hinabging und an Paſſanten anſtieß, die ihr verwundert 


nachſahen? Got im Himmel! Wie können doch einige Stunden oder | 


Minuten, nein! eine einzige 


Menſchen zu einem anderen machen, 
begreift! 

Ihr Herz 
Augen niedergefallen, wie ſie die jo recht höflichen Worte des Mannes 
gehört, und vorwärts hatte er fie geſtoßen, der ihr heiliges reines 
Vertrauen in ſeine Ehre eine zweideutige, moraliſch tadeluswerthe 
Handlung genannt, die nichts beſſeres verdient habe, als — als eben 
Beſchimpfung! 

Sott im Himmel! 
und ſtarrte in das 


Stunde, eine einzige Minute den 
der den vorigen gar nicht mehr 


rz hatte ſtill geſtanden, eine rothe Wolke war über ihre 


mitten auf der Straße ſtill 

Menſchengewühl des Brücken -Ueberganges; 
ob ſie wohl nach ihm geſchoſſen hätte, ſtatt geſchlagen, 
wenn ſie zufällig eine Piſtole in der Hand oder in der Nähe gehabt 
hätte? 

Sie ſchauderte vor ſich ſelbſt. Aber ſie konnte nicht jagen : Nein, 
nein! 

Sie konnte nur in ihrem ſchwindelnden Traum denken, daß ja 
gar kein Meuſch, nicht der ruhigſte, ſaufteſte, vernünftigſte Menſch, 
der ſolch natürlich ſittliches Grauen vor jeder geſetzloſen Gewaltthat, 
hegte, wiſſen könne, ob und wann und wie er einmal zum Mörder, 
zum Verbrecher werden konnte! 

Alles drehte ſich mit ihr. Sie fühlte ihre Aufregung wachſen und 
mußte ſich entſchließen einen Wagen zu nehmen. Geld hatte ſie zwar 
nur für die Pferdebahn bei ſich, gleichviel, ſie konnte den Kutſcher 
nachher bezahlen. 

Nur nach Hauſe, zu ihren guten Eltern! 
noch hatte. 

Man kann ſich ſchwer vorſtellen, welch ein Geſicht Frau Ellinor 
machte, als ſie eine Droſchke vorfahren ſah, daraus ihre Tochter 
ſteigen und im nächſten Augenblick ſich von ihren Armen leiden— 
ſchaftlich umſchlungen fühlte, während heißes Schluchzen an ihr Ohr 
tönte, heiße Thränen ihr Geſicht badeten, die aus den Augen ihrer 
Tochter ſtrömten. 

In ihrem ganzen Leben nie war Ludowika irgend wie außer ſich 
geweſen! Sie kannte das garnicht an ihr! Hielt es garnicht für 
möglich! 

„Aber Kind, aber Wika! Um Gotteswillen was iſt denn ? Komm 
zu Papa!“ 

Herr Holdewacht hatte ſich, da er ſich recht wenig wohl befand 
(die Koſt der guten Spielkatz, der ſehr knapp gewordene und nicht 
mehr gute Wein, trugen doch wohl bei dem verwöhnten Organismus 
die Schuld), ſchon ſehr frühzeitig zur Ruhe gelegt, und da er das 
letzte Zimmer bewohnte, konnte Ludowikas Schluchzen nicht bis an ſein 
Ohr dringen. 

„Komm zu Papa!“ hatte Frau Holdewacht gerufen, deun irgend 


Sie ſtand 


Gottlob, daß ſie die 


etwas allein durchzu machen, ſchweigend zu tragen, wenn fie es 
auf die Schultern anderer Menſchen abladen konnte, gab es nicht 
bei ihr! Aber Ludowika ſchüttelte abwehrend den Kopf und 
ſtreckte flehend beide Arme nach ihrer Mutter aus, ſie ſolle nicht fort— 
gehen. 

Vorläufig konnte ſie noch kein Wort herausbringen und ſie, die 


ſonſt nie weinte, wurde von einem wilden Schluchzen am ganzen Kör⸗ 


per erſchüttert. 

Mit großen enſetzten 
wagte ihr nicht die nd zu 
mert hielt. 

Allzulange dauerte nun wohl der Paroxysmus bei Ludowika nicht. 
Der Wille und die Kraft waren da und gewannen die Ueberhand 
über die Nerven-Erregung. 

Sie richtete ſich in dem Sopha empor, auf das ſie neben ihrer 
Mutter geſunken, und fand ſogor ſchon wieder die Ruhe, einen herab⸗ 
gefallenen franzöſiſchen Roman, den dieſelbe geleſen, vom Boden aufzuhe⸗ 
ben und, die zerknitterten Seiten ſorgſam glättend, ihn auf den Tiſch 
zu legen. Nur leiſe klaug noch ihr Schluchzen, während ſie die 
Schulter ihrer erſchreckten kleinen Mutter, um Verzeihung bittend, 
ſtreichelte. 

„Aber nun ſag mir doch blos, Kind 

„Alles, Mama, kein Geheimniß 
haben.“ 

Und in athemloſer Haft, nur zu Ende damit zu kommen, ohne 
irgend welche Entſchuldigung für ſich ſelbſt, irgend welche Motivirung 
ihres Thuns einzuflechten, als ſei das abſolut nicht nöthig, erzählte ſie 
die Vorgänge nur den Thatſachen nach, wie fie ſich an jenem erſten 
Abend, der ſie in die Wohnung von Leuchtſtetten geführt hatte, und 
wie ſie ſich heute bei der überraſchenden Begegnung mit dieſem Manne 
zugetragen hatten. 

Frau Holdewacht ſaß da wie ein Marmorbild. Begriff ſie eigent- 
lich, was ſie hörte? Faßte ſie den Sinn, den traurigen, ſchimpflichen 
Sinn dieſer Vorgänge? Sie, deren dritte Worte: „Uupaſſend“ und 
„Unſchicklich“ und «comme il faut» waren ?! 

„Leuchtſtetten wars?“ ſtieß ſie endlich, ihres Staunens nur müh— 
Herr werdend, hervor. 
Finſter nickte Ludowika. 
„Leuchtſtetten wollte Dir fein Kind anvertrauen? Wollte Dir ſein 
Haus anvertrauen? Und Du haſt, ich faſſe es ja gar nicht, Du 
hajt ihn, Du, eine junge Dame, ins Geſicht geſchlagen, einen Herrn?! 
Ja, verſtehe ich denn recht?! Er hatte Dir doch nur geſagt, daß 
u nicht hätteſt in ſeine Wohnung kommen dürfen, ohne Dich der 
Mißdeutung, der Verachtung eines Cavaliers auszuſetzen, und hatte 
er da nicht recht? Hätte ich Dir je etwas anderes ſagen können? 
Durfteſt Du Dich ſo weit vergeſſen, Du, unſere Tochter, zu einem 
Herrn in ſeine Wohnung zu gehen? O, Kind! Armes, verblendetes 
Kind! Das ganze Unglück unſeres Hauſes iſt Dein Werk! Deine 
Schuld! Ich glaube gern, daß Du nicht wußteſt, was Du thateſt, 
aber dies hat er ja auch geſagt, wenn er ſagte, daß er Deinen guten 
Charakter nicht bezweifelte, und Du, unſere Tochter, ein vornehm er— 
zogenes, auſtändiges, gebildetes Mädchen, Du ſchlägſt dem Maun ins 
Geſicht, wie eine wüthende Schneiderin ihren Verehrer, wenn er ſich 
mit einer anderen verloben will? Ja, dann weiß ich allerdings nicht, 
was aus uns werden ſoll, wenn Du es jo machſt! Wäreſt Du nicht 
ſo namenlos thöricht geweſen, zu ihm zu gehen, ihm Eröffnungen zu 
machen, die gar nicht Deine Sache waren, Du könnteſt heute feine 
Frau ſein.“ 

„Enſſetzlich! Seine Frau!“ ſtieß Ludowika jetzt hervor, von 
ihrem Sitz emporfahrend und die Hände ausſtreckend, als könne ihr 
das jetzt noch drohen. 


Augen ſtarrte ihre Mutter ſie an und 
entziehen, die ſie umklam— 


will ich mehr vor Dir 


ſam 


(Fortſetzung folgt.) 


x Te 
Humoriſtiſche Ecke. 

— Verplappert. Junger Ehemann: „ . .. Weißt Du 
noch, Emilie, in dieſer Laube überraſchte uns Mama, wie ich Dir den 
erſten Kuß gab?!“ — Gattin: „Ach ja — die Aermſte hatte ſchon 
drei Stunden gewartet!“ 

Unäſthetiſch Backfiſch: Mama, 
Profeſſor der Aeſthetik auch Sauerkraut und Knödel eſſen!“ 

— Zeitgemäß. Dame (ihr Album zeigend): „Das hier iſt 
das Bild meines erſten Mannes und deſſen zweiter Frau. Dies hier 
iſt die erſte Frau meines jetzigen Mannes und deren zweiter Mann. 
Das iſt mein zweiter Mann und deſſen erſte, und hier ich als 
ſeine zweite Frau. Hier die Mutter des erſten Mannes zweiter 
— — . Herr: „Danke, danke! Haben Sie nichts Une 
moderner 5 


„Du, darf ein 


ö be a 


Bismarcks letzter Geburtstagstiſch. 
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